Erſchern! Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


x 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
vo n 
mit wöchentlicher Unterhaltungsbeilage. 


Laurahütte⸗Siemianowitz /9 


7 

5 4 

5 1 * 

{ , 22 
©) © 
2 f 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗3l. für Pol niſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm: 31. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung iſt jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 


Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 93 


—— 


u 


Fernſprecher Nr. 501 


den 1 


9. Juni 1932 


| 50. Jahrgang 


Das Ende der Reparationen? 


Keine Zahlungen bis zum Abſchluß der Lauſanner Konferenz 
Für einen politiſchen Waffenſtillſtand — Neue Sicherheits- 
forderungen von Deukſchland 


Lauſanne. Die vom engliſchen Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
donald verleſene Erklärung über die Einſtellung der 
Reparationszahlungen bis zur endgültigen Regelung durch die 
Lauſemner Konferenz hat folgenden Wortlaut: 

„Die unterzeichneten Regierungen tief durchdrungen 
von dem wachſenden Ernſt der wirtſchaftlichen und finau⸗ 
ziellen Gefahren, die die Welt bedrohen, ſowie von der 

Dringlichkeit der Probleme, die auf der Laüſanner 

Konferenz zur Verhandlung gelangen, ferner tief überzeugt, 

daß dieſe Probleme eine endhültige und präziſe Löſung 

verlangen, die eine Befſerung der allgemeinen Bedin⸗ 
gungen Europas ermöglichen, eine Löſung, die unverzüglich 
und ohne Unterbrechung im Rahmen einer allgemeinen Re: 
gelung geſucht werden muß, ſtellen feſt, daß gewiſſe Repa⸗ 
rationszahlungen und Kriegsſchulden am 1. Juli fällig 
werden. Dieſe Regierunger find der Anſicht. daß — um 
eine ununterbrochene Weiterführung der Arbeiten der Kon⸗ 
ferenz zu ermöglichen — die Leiſtung der Zahlungen, die 
den an der Konſerenz beteiligten Negierungen geſchuldet 
werden, auf dem Reparationskonto oder als Kriegsſchulden 
während der Dauer der Konferenz aufgehoben würden, 
jedgch unter dem Vorbeholt der Löſungen, die ſpäter ge⸗ 
funden werden. Die Regierungen erklären ihren ſeſten 

Willen. in kürzeſt möglicher Friſt zu einem Ergebnis auf 

der Konferenz zu gelangen. Da der Zinſendienſt für die 

auf den Kapitalmärkten aufgelegten Anleihen durch dieſe 

Entſcheidung nicht berührt wird, erklären die unter⸗ 

zeichneten Regierungen, daß ſie für ihren Teil bereit ſind, 

entſprechend dieſer Regelung zu handeln; fie erſuchen Pie 
übrigen Gläubigerregierungen, die gleiche Haltung ein⸗ 
zunehmen“, 

Die Erklärung iſt unterzeichnet von dem Schatzkanzler 
Chamberlain (England). Miniſterpräſident Herriot 
(Frenkreich). Finanzminiſter Mosconi' (Italien), Miniſter⸗ 
präsident Renkin (Belgien). Votſchafter Moſhida (Japan). 

* 


Lauſanne. Die Reporationserklärung der 5 Mächte ift nach 
Mitteilung von franzöſiſcher Seite dahin zu verſtehen, daß die 
ab 1. Juli nach Ablauf des Hoover⸗Moratoriums wieder fälli⸗ 
gen geſamten deutſchen Reparationszahlungen — ſowohl der 
geſchlihte, als auch der ungeſchützte Teil bis auf unbeſtimmte 
Jeit bedingungslos hinausgeſchoben werden. Die Erklärung 
bedeutet eine Neuregelung inſofern, als der bisherige Var⸗ 
behalt Frankreichs wegen des ungeſchützten Teiles der deutſchen 
Reparctionszahlungen damit in Wegfall kommt und ſamtliche 
deutſchen Reparationslaſten nunmehr unter die neue Erklärung 
der 5 Gläubigermächte fallen. 

Jedoch bezieht ſich die Erklärung nur auf die deutſchen Re⸗ 
parationszahlungen und nicht auf die interalliierte 
Schuldenfrage, die endgültig nur mit den Vereinigten 
Staaten geregelt werden kann. 


Politiſcher Vaffenſtillſtand 
Lauſanne. Der Sicherheitsvorſchlag der 
engliſchen Regierung, durch den eine gleichzeitige Lö⸗ 
ung des Wbrüflungs: und Reparationspro⸗ 
le ms ermöglicht werden ſoll, iſt fetzt in den letzten Auter⸗ 
redungen zwiſchen den Miniſtern eingehend erörtert worden. 
Die engliſche Regierung ſtrebt eine Art von den Haupt⸗ 
mächten in Lauſanne abzuſchließende feierliche Erklärung 
an nach der die Mächte übereinkommen, 

ihre bisherigen Streitigreiten den allgemeinen 

Intereſſen Unterzusrdnen, ſich von allen Hand⸗ 

lungen zu enthalten die die bisherigen Strei⸗ 

tigkeiten wieder aufleben laſſen könnten oder 

die beſtehenden Vereinbarungen in das Ge⸗ 

biet unmittelbarer Meinungsverſchiedenheiten 

bringen könnte. 

Jerner jollen die Mächte ſich verpflichten, auf alle Handlun⸗ 
Len zu verzichten, die die guten Beziehungen wilden den 
Stagten trüben könnten. Da die gegenwärtige Wirt⸗ 
ſchaftskriſe bereits zu einem ſortgeſetzten und freundſchaft⸗ 
lichen Meinungsaustaufh zwischen den Mächten geführt 
‚abe, ſollen die Machte, um dieſe „Verſtän digung“ zu 
kürzen, dieſem perſönlichen Meinungsaustauſch eine noch 
größere und methodiſchere Entwicklung geben. Zu dieſem 
Stier ſollen fie vereinbaren, ſich innerhalb beſtimmter wie⸗ 
derkehrender Zeiträume zu einem direkten Gedanke n⸗ 
ausfauſch über alle bedeutungsvollen Fragen zu treffen. 
Es kann angenommen werden, daß die deutſche Regie⸗ 
fung einen derartigen Vorſchlag in einigen Punkten nicht 
für annehmbar anſehen wird, da darin eine neue 


nerkennung der beſtehenden internatio⸗ 


nalen Verträge ſowie ein allgemeiner Repiſions⸗ 
verzicht liegen würde. Dagegen dürfte der Vorſchlag 
einer regelmäßigen Zuſammenkunft zwiſchen den Mächten 
zur Behandlung aller bedeutungsvollen Fragen für Deutſch⸗ 
land durchaus annehmbar erſcheinen und als zweckmäßig an⸗ 


geſehen werden, weil ſich damit für Deutſchland eine neue, 


Möglichkeit bietet, die dringlichſten deutſchen Sor⸗ 
gen und Fragen international zur Verhandlung zu 
bringen. 
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Ein un annehmbarer 
franzöſiſcher Vorſchlag 
Lauſanne. In Konferenzkreiſen beſteht über⸗ 
einſtimmend der Eindruck, daß die franzöſiſche Regie⸗ 
rung ihre Zuſtimmung zu jeder endgültigen Repa⸗ 
rationsregelung davon abhängig macht, daß Deutſch⸗ 
land ſowohl eine Abſchlußzahlung für die Reparationen, 
als auch neue politiſche Sicherheitsgarantien 
leiſtet. Einen entſprechenden franzöſiſchen Vorſchlag an 
Deutſchland erwartet man bereits in den nächſten Tagen. 
Auf deutſcher Seite wird nach wie vor eine einden⸗ 
tige Trennung der Reparations⸗ und der Ab⸗ 
rüſtungsſrage verlangt, die nach deutſcher Auffaſſung 
in keinem ſachlichen Zuſammenhang ſtehen. Die bereits be⸗ 
ginnenden Verſuche, die deutſche Regierung für das mögliche 
Scheitern der Lauſanner Konferenz bei Ablehnung der 
pelitiſchen Sicherheitsſorderung Frank⸗ 
reichs verantwortlich zu machen, müſſen mit 
aller Entſchiedenheit zurückgewieſen werden. Der ſcharfe 
Ton der Rede Herriots und die eindeutige Abfaſ⸗ 
jung der franzöſiſchen Wünſche werden allgemein als eine 
fh N der Kouferenzarbeiten aufge⸗ 
afti, 


Die nächſten Verhandlungen in Lauſanne 

Lauſanne. Im Laufe des Sonnabend und Sonntag wer⸗ 
den nach einer Vereinbarung der Konferenzmächte 
feine Sitzungen im Rahmen der Reparationskonferenz ſtatt⸗ 
finden, jedoch ſind für den Sonnabend bereits zahlreiche 
Einzelbeſprechungen zwiſchen den leitenden Miniſtern 
vorgeſehen.. Im Laufe des Vormittags wird der italieniſche 
Außenminiſter Grandi dem Reichsaußenminiſter von Neu⸗ 
rath einen Beſuch abſtatten. Miniſterpräſident Macdo⸗ 
nald begibt ſich am Sonnabend abend zum »Pochenende nach 
Genf. Der italieniſche Außenminiſter Grandi beabſichtigt, 
am Sonntag einen Ausflug zu unternehmen. Die deutſchen 
Kabinettsminiſter bleiben jedoch in Lauſanne, um die an 
Montag in vollem Umfang beginnenden fachlichen Einzelbe⸗ 
ſprechungen vorzubereiten. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot iſt am Freitag 
um 23 Uhr nach Paris abgereiſt und beabſichtigt, am Montag 
zurückzukehren, um an der auf 10 Uhr feſtgeſetzten vertran⸗ 
lichen Sitzung der ſechs einladenden Mächte teilzunehmen. 
Für das Programm der nächſten Woche iſt bisher lediglich eine 
Vollſitzung der Konferenz auf Dienstag feſtgeſetzt, jedoch 
beſteht die Abſicht, in der nächſten Woche hauptſächlich auf dem 
Wege privater Beſprechungen zwiſchen den Aborduungsführern 
vorzugehen und möglichſt wenig Vollſttzungen abzuhalten, da 
man nach langjähriger Konferenzerfahrung eine Förderung der 
Beratungen auf dem Wege privater Beſprechungen für geeigne⸗ 
ter halt. 

Die Ergebniſſe der bisherigen Beſprechungen in der Re⸗ 
vatationsfrage haben lediglich zu einer Feſtſtellung der noch 
beſtehenden grundſätzlichen Gegenſätze geführt, ohne 
daß ſich bisher in einer der zu behandelnden Fragen eine 
Sinigungs möglichkeit abgezeichnet hat. 


Auch Amerika 

zu Jahlungserleichterungen bereit 

Waſhington. Präſident Hoover hat auf die Nachricht 
über das Fünfmächteabkommen in Lauſanne hin, das 
eine vorläufige Einſtellung der Zahlungen aus dem poli⸗ 
tiſchen Schuldenabkommen und den Reparationsabmachungen 
vorſteht, den Führern der europäiſchen Mächte die Mitteilung 
zukommen laſſen, daß die Regierung der Vereinigten Staaten 
gewillt ſei, auch ihrerſeits mit den europäiſchen Schuldnermäch⸗ 
ten Verhandlungen über Zahlungserleichterungen 
aufzunehmen, falls die europäiſchen Länder untereinander eine 
annehmbare Reparationsregelung erzielen ſollten. 


— — — — — — — — . —— 


Was die Woche brachte 


Die zunehmenden Finanzſchwierigkeiten machen immer 
neue Maßnahmen der Regierung erforderlich. Auf der 
Tagesordnung ſtehr gegenwärtig eine Reviſion der Export⸗ 
politik, die ſich nicht mehr vermeiden läßt. Die Opfer, die 
der Staat bringt, um den Exporr zu fördern, laſſen ji auf 
die Dauer nicht aufrechterhalten weshalb jetzt viel von 
einem Zuſammenbrechen der Exportpolitik geſprochen wird. 
Wie verlautet, ſoll ſich die Regierung mit der Abſicht tragen, 
die Zollrückerſtattung weitgehend einzuſchränken, was jedoch 
nur als Zwiſchenlöſung anzuſehen ſei, da das ganze Syſtem 
der Prämien abgebaut werden müſſe. Dieſe Abſicht hat in 
den Kreiſen, die an der Frage intereſſiert ſind, eine ziem⸗ 
liche Beſtürzung hervorgerufen, da man ſich davon eine 
Unterbindung der Ausfuhr verſpricht. Die letzten Monate 
zeigten ohnehin, daß der Export bedrohlich zurückgeht Mög⸗ 
lich iſt es, daß der Deviſenſtand der Notenbank ſtark zurück⸗ 
gegangen iſt. Es iſt möglich, daß die Währungsdecke der 
Polniſchen Bank ſtark zurückgegangen iſt, wie das vielfach 
behauptet wird. Jedenfalls mußte die Bank in der erſten 
Junidekade für 30 Millionen Zloty Goldbarren abſtoßen, 
ſo daß ſich der Goldvorrat auf 524 Millionen verringert hat. 
Die Regierung gibt ſich wohl darüber Rechenſchaft, daß der 
Erport zu große Opfer erfordert, um ihn auf dem bisherigen 
Stand erhalten zu können, doch find die Sorgen um das 
Gleichgewicht des Haushalts ausſchlaggebend. Dieſes 
Gleichgewicht läßt ſich eben nur durch radikale Ein⸗ 
ſparungen bei allen Ausgabepoſten erhalten. 


Mit dieſen Maßnahmen dürfte auch das Geſetz über 
die Herabſetzung der großen Gehälter in Zuſammenhang 
ſtehen, das nun endlich Tatſache geworden iſt. Alle Gehälter, 
die monatlich 2500 Zloty überſteigen, ſollen abgebaut wer⸗ 
den, wobei nötigenfalls die Gerichte entſcheiden werden 

Auf dem politiſchen Gebiet ſpielt der Boykott gegen 
Danzig eine immer größere Rolle. Anſere politiſch heiß ers 
regten Gemüter ſind nun dazu übergegangen, die Namen 
derjenigen polniſchen Staatsbürger die den Boykott nicht 
einhalten, in ſogenannten ſchwarzen Liſten zuſammenzuſtellen 
und dieſe Liſten zu veröffentlichen. Ob ſich der erwartete 
Erfolg durch dieſen Druck erreichen läßt, iſt abzuwarten. 


Das Verhältnis zu Danzig hat in den letzten Tagen ein 
neuer Zwiſchenfall getrübt, der gelegentlich des Beſuchs der 
engliſchen Torpedobootszerſtörer im Danziger Hafen ſſch er⸗ 
e gnete. Ganz unverhofft erſchien nämlich der polniſche 
Zerſtörer Picher im Hafen und ſein Kommundant ſtaͤttete 
den Engländern einen Beſuch ab. Gegen dieſes Vorgehen 
des Wicher legte die Freie Stadt Proteſt beim Hohen Kom⸗ 
miſſar ein, der allerdings keinen beſonderen Erfolg hatte, 
da der Wicher den Hafen ſehr bald verließ. Angeblich ſoll 
ſich Graf Gravina in der Angelegenheit nach Genf gewandt 
haben, doch iſt dieſe Nachricht nicht verbürgt. 


Das große Intereſſe der Welt zieht die Tributfonferenz 
in Lauſanne auf ſich die am Donnerstag vormittag eröffnen 
wurde. Vielleicht iſt die herzliche Begrüßung, die knapp vor 
der Eröffnung zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſterpräſident 
und dem Reichskanzler ſtattfand, ein günstiges Zeichen für 
ihren Verlauf. Den Vorſitz der Konferenz führt auf fran⸗ 
zöſiſchen Vorſchlag hin der engliſche Miniſterpräſident Macs 
donald, der in ſeiner Programmrede darauf hinwies, daß 
feierlich eingegangene Verpflichtungen nicht einſeitig außer 
Kraft geſetzt werden könnten, und daß ein Erfolg der Anne 
ferenz zu erwarten ſei, wenn auch die Abrüſtungskonferenz 
in Genf zu günſtigen Reſultaten komme, damit eine Epoche 
des politiſchen Friedens geſchaffen werde, die es den ei 


m. 


Be 
zelnen Staaten erlaube, die wirtſchaftlichen Maßnahmen 
in Ruhe durchzuführen. Die Berichte aus Lauſanne wollen 
willen, daß die deutſche Delegation die Rede kühl aufge⸗ 
nommen habe. Damit iſt allerdings wenig geſagt, doch iſt 
immerhin zu befürchten, daß eine Verquickung ſo wichtiger 
Fragen fih ungünſtig auswirken kann. In Berlin legt man 
bei den Ausfuhrung Macdonalds vor allem darauf Gewicht, 
daß das gemeinſame Intereſſe aller Staaten bei der Be⸗ 
kämpfung der Not gewürdiat wurde. Daß man ſich doch 
endlich entſchloſſen zu haben ſcheint, die Konferenz mit Ernſt 
zu führen, das beweiſt die geſtern in der Sitzung verlejene 
Erklärung von Macdonald, daß die Regierungen Englands, 
Frankreichs, Italiens, Japans und Belgiens darin übercin⸗ 
gekommen ſind, daß die Reparations⸗ und Schuldenzahlun⸗ 
gen der Konferenzmächte für die Dauer der Konferenz aus⸗ 
zuſetzen find. Reichskanzler von Papen ſieht in dieſer Er⸗ 
lärung den feſten Willen zu notwendigen Ent⸗ 
ſchlüſſen, wie fie Lie heutige Lage erfordert. 


Die Regelung der nationalen Schuldenfrage in Lau⸗ 
ſanne iſt auch für Polen von großer Wichtigkeit. Wenn 
auch die polniſchen Schulden im Vergleich zu anderen Staa⸗ 
ten nicht jehr groß ſind, jo gewinnen die Raten im Budget 
doch immer mehr an Bedeutung. Bis vor kurzem betrug 
der Zinſendienſt ein Zehntel des Haushalts. Durch die am 
Budget vorgenommenen Kürzungen hat ſich das Verhältnis 
geändert, ſo daß die Raten bereits den achten Teil des 
Haushalts ausmachen. Bei dauernder Kriſe muß ſich 
das Verhältnis, ſofern keine internationale egelung 
zuſtande kommt, noch weiter verſchlechtern. 


Die neue deutſche Regierung, die nicht zum geringen 
Teil aus der Proteſtſtimmung gegen die Sparmaßnahmen 
des Kabinetts Brüning ans Ruder kam, ſah ſich genötigt, 
denſelben Weg zu gehen, den Brüning gegangen war, und 
eine Notrerordnung herauszugeben. Neue und ſchwere 
Apfer werden damit dem deürſchen Volke wieder aufgelegt. 
Beſonders hart wirkt dieſe Verordnung diesmal, weil ſie 
nur nimmt und niemandem einen Erſatz dafür gibt. Der 
Grundſaßz der letzten Notverordnung Brünings, die die Be⸗ 
Zuge kürzte und gleichzeitig die Preiſe jenkte, alſa nahm und 
gab, iſt diesmal nicht erſichtlich. Kein Wunder, daß man 
im Volke den Tag. an dem die Notverordnung erſchien als 
einen ber ſchwärzeſten der Nachkriegsgeſchichte bezeichnet. 
Es wird darauf hingewieſen, daß man es noch mit einem 
Erbe der alten Regierung zu tun habe, doch ſcheinen gerade 
die Härten durch die Korrekturen entſtanden fein, die durch 
den Negierungswechſel ſich als notwendig erwieſen. Ob dieſe 
Notverordnung wirklich Unſtimmigkeiten zwiſchen dem 
Reichspräſidenten, dem die Unterſchrift ſehr ſchwer ge: 
fallen ſein ſoll, und ſeinem neuen Kanzler hervor⸗ 
gerufen hat, bleibe dahingeſtellt. — 

Eine wichtige Maßnahme der Regierung von Papens 
iſt auch die Milderung der politiſchen Ausfahmevorſchrif⸗ 
ten. Die ſtark eingeſchränkte politiſche Freiheit wird da⸗ 
durch teilweiſe wieder hergeſtellt, mas im Hinblick auf vie 
beporſteyenden Reichstagswahlen ſicher nicht ohne Bedeu⸗ 
fung iſt. Vor allem iſt damit den Nationalſozialiſten ein 
Dienſt erwieſen, um jo mehr, als das Uniformverbot in den 
neuen Vorſchriften nicht enthalten iſt und die Sturmabtei⸗ 
langen wieder zugelaſſen werden. In bezug auf die letzteren 
i die Verfügung nicht überraſchend, ſeitdem das 
Neichsgericht entſchieden hat, daß zum Verbot dieſer 
Mbteilungen kein Grund vorlag. — 

Im preuß ſchen Landtag iſt die Lage noch immer nicht 
geklärt, doch tft inſofern ein Fortſchritt zu verzeichnen, als 
die Mahl des Minifterpräfiventen auf die Tagesordnung 
der nächſten Sitzung, die am Mittwoch ſtattfinden wird, ge⸗ 
ſetzt wurde. In der gleichen Sitzung ſoll auch die endgül⸗ 
lige Wahl des Landtagspräſidiums, wie ſie die Ver⸗ 
faſſung vorſieht, vorgenommen werden. 

Wahlſorgen werden auch langſam in Amerika aktuell. 
Am Dienstag wurde in Chicago der Parteikongreß der Re⸗ 
publitaner eröffnet, der zur Kandidatenfrage für den Prä⸗ 
dentenpoſten Stellung nahm. Das Zuſammenfallen des 
Kongreſſes mit der Lauſanner Konferenz iſt ſicher ein Zu⸗ 
fall, läßt aber den Schluß zu, daß Amerika jetzt feine inneren 
Sorgen hat, ſo daß es ſich um die Vorgänge in Europa 
wenig kümmern kann. Als Kandidat der Republikauer 
murde neuerdings der derzeitige Präſident aufgeſtellt. Seine 
Wahl erfolge allen Gerüchten über Gegenſätze zwiſchen ihm 
und maßgebenden Faktoren der Partei zum Trotz, einſtimmig. 
Weniger einheltlich dürfte die Stimmung in der Demo: 
kratiſchen Partei ſein, die den Gegenkandidaten aufſtellt. 
Die meisten Ausſichten dürfte Franklin D Rooſevelt, der 
tellvertreiende Gouverneur des Staates Neuyork haben. 
Sein ſtärkſter Gegner iſt der Gouverneur Smith. der in der 
letzten Jeit viel genannt wird. Als dritter Kandidat kommt 
Garner, der Abgeordnete aus Texas in Betracht. Der Kon⸗ 
vent der Demokraten, der bald nach den Republikanern 
gleichfalls in Chikago ſtattfinden wird, hat inſofern eine 
ſchwierige Aufgabe, als de. demokratiſche Kandidat ſatzungs⸗ 
gemäß die Zweidrittelmehrheit erringen muß. Es iſt des⸗ 
halb nicht ausgeſchloſſen, daß ein noch unbekannter Rare 
didat, wenn der Streit recht hitzig werden ſollte, als Neber⸗ 
raſchungsſieger aus der Wahl hervorgehen wird. Im all⸗ 
gemeinen wird jedoch mit Rooſevelt gerechnet. — -f. 


Wien. Um 29,20 Uhr verkündete das Gericht das Urteil 
im Prozeß gegen Matuſchta. Matuſchka erhält 6 Jahre 
ſchweren Kerker, verſchärft durch einen Faſt⸗ 


hartes Lager an jedem 31. Dezember 
und 30. Januar. Nach abgebüßter Strafe wird er des 
Landes verwieſen. Die Prozeßkoſten hat er zu erſetzen, jowie 
einen Schadenerſatz in Höhe von 4199 Schillingen 72 Groſchen 
an die öſterreichiſche Bundesbahn zu zahlen. Die Unter: 
ſuchungshaft vom 7. Oktober 1931, 2 Uhr nachmittags, bis zur 
Stunde der Arteilsverkündung wird in die Strafzeit einge⸗ 
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19. Fortſetzung.) 
„Ja, Kor etwa einer halben Stunde. Ich bin aber trotz⸗ 


dem noch zurecht gekommen, wie du ſiehſt Ich danke dir. 
daß du die Mühe nicht geſcheut haſt Wir ſind alle voll⸗ 
zählig bis auf einen jungen Irländer.“ 

Blitzſchnell duckte fi Calderon hinter dem maſſigen Rücken 
eines Mannes, denn Török hielt mit ſuchenden Augen nach 
ihm Umſchau. 

„Er iſt mit an Bord geweſen. Ein gewiſſer Miſter Calde⸗ 
ron, nicht wahr?“ 

„Ja. Es iſt mir angenehm, daß er fo pünktlich iſt. Ich 
hätte nicht auf ihn warten können. Die Abreiſe iſt un⸗ 
widerruflich für übermorgen ſeſtgeſetzt.“ 

Dem Kraftwagen, der Török und Szengeryi zum Hotel 
triig, folgte ein zweiter Der Boy riß haſtig die Schläge der 
beiden Wagen auf. Calderon wartete etwas mit dem Aus» 
ſteigen und trat dann nach den beiden Herren durch den 
Windfänger Er atmete auf, als er dieſe eben in den Lift 
ſteigen ſah. 

Nach Erledigung der Formalitäten mit dem Portier ſtieg 
er langſam die Treppe mit dem ſchweren Plüſchläufer hin⸗ 
auf Noch eine Stunde, dann war die Friſt zu Ende. 
Dann — — — 

Ein Gewirr von Stimmen furrte ihm entgegen, als er 
gegen acht Uhr abends in den großen Speiſeſaal trat. An 
der mächtig langen Tafel ſaß eine Reihe Menſchen, die 
mit einem wahren Heißhunger Lachs und Renntierſchinken 
oßen, Hummermayonnaiſe, Krebſe und Eier verzehrten. Sar⸗ 
dellen und Sardinen mit Wurſt, Schinken, Butter, Käſe und 
noch einiges Allerlei verſchlangen, als wäre eine jahrelange 
Hungersnot im Lande geweſen und heute der erſte Tag, 
an dem es ſich wieder ſatt werden ließ. Dazwiſchen wurde 
Schnaps getrunken, Aquavit, Genever. Korn, Kümmel, ſchwe⸗ 
diſcher Punſch, jeltener ein Kaffee oder Mineralwaſſer. 

Calderon wartete geduldig, bis ſich ein Platz für ihn fand. 


Neuer UAmſturz in Chile 
Gegen Kommunismus und Militärpolitik? — Vor großen Ereigniſſen in Chile 
F Noch unentſchiedene Kämpfe 


Neugorl. Nach amerikaniſchen Blättermeldungen aus 
Santiago de Chile iſt dort eine Gegenrepolutſon aysge⸗ 
brochen. Der Auſſtand begann, als eine Offiziersabordnung 
den Regterungspalaſt betrat, um den Regierungschef Grove 
zu ſprechen. Grove hatte das Regierungsgebäude bereits vor⸗ 
her mit Maſchinengewehrabteilungen, Kavallerie und In⸗ 
fanterie beſetzen laſſen. Als Infanterie aus San Bernardo in 
Santiago eintraf, kam es zu den erſten blutigen Zuſam⸗ 
menſtößen. Gegen Mitternacht machte die Stadt den Ein⸗ 
druck eines Kampffeldes. Maſchinengewehrgeknatter verſetzte 
die Bevölkerung in große Aufregung, zahlreiche Leuchttugeln 
wurden aogeſchoſſen. Durch die Straßen zogen große Kom⸗ 
muniſtentrupps, ohne daß ſich ſeſtſtellen ließ, ob fie lr 
der gegen die Regierung eintreten. Truppen aus Nord- und 
Südchile ſind im Anmarſch. Der Hauptangriff auf die Stadt 
wird aus Süden erwartet Es heißt, daß Teile der Garniſon 
von Santiago zu den Nepulutignären übergegangen ſeien. Die 
direkte Nachrichtenübermittlung iſt unterbrechen. Weitere Mel⸗ 
dungen kommen nur noch telephoniſch über Buenos Aires. Nach 
einer dieſer Meldungen ſoll die Junta mit Grove an der 
Spitze bereits zurückgetreten ſein. 

* 

Neuyhork. Nach einer weiteren amerikaniſchen Meldung 
aus Santiago de Chile it die neue Regierung bereits gebil⸗ 
det. Ihr gehören an: Davila, Major Merino Benitez, 
der frühere Chef des Heeresflugweſens, Georg Aleſſaudri, 
der Sohn des früheren Präſidenten, und Admiral Jouanne. 
Die neue Junta beauftragte den Garniſonskommandauten. Ge: 
neral Moreno, die Ruhe im Lande aufrecht zu erhalten. Die 
bisherigen Juntamitglieder wurden unter ſcharſer Bewachung 
an die argentiniſche Greuze abgeſchoben. 


Einzelheiten zum Umſturz 

London. Zu dem Siege der bürgerlichen Ge 
genrenolution über die ſozialiſtiſch⸗kommuniſti⸗ 
ſche Junta in Chile wird aus Santiago gemeldet, daß die 
bürgerlichen Gegenrevölutionare unter der Führung von 
Ibanez und von Montero geſtanden hätten. Ihre 
Truppen hatlen unter dem Befehl des Generals Saen z 
den Regierungspalaſt umſtellt und erobert. Eine Gruppe 
von Offizieren ſei in das Innere eingedrungen und habe 
den kommuniſtiſchen Oberſt Grove verhaftet. Der 
General Bravo habe der ſozjaltſtiſchen Junta ein Ulti⸗ 
matum geſtellt, worauf dieſe zurücktrat. Die Truppen der 
ſozialiſtiſchen Junta, die in Stärte von rund 1000 Mann 
den Palaſt bewachten, hätten im Laufe der Kämpfe größten: 
teils ihre Poſten verlaſſen, ſo daß zuletzt nur noch 80 Mann 
übrig waren, die auf die Nachricht von dem Rücktritt ihrer 
Führer den Kampf aufgegeben hätten 

Die Führer der früheren Junta wurden gefangengeſetzt. 
Wie die Führer der Gegenrevolution, die übrigens trotz 
zahlreicher Schießereien ziemlich unblutig verlief, 
erklären, ſei das Hauptziel der neuen Junta die ſchärfſte 
Bekämpſung des Kommunismus, ſowie die 
Entpolitiſierung des Heeres. 


Bor großen Ereigniſſen 

New Pork. Nach Meldungen aus Buenos Nires 
betrachten die dortigen politiſchen Kreiſe die Lage in Chile 
als noch völlig ungeklärt. Eine weitere verſtärkte 
Tätigkeit der Kommuniſten mit dem Ziel der Errichtung 
eines Sowjetſtaates wird vofausgeſagt. Die jetzige 
Regierung würde vorausſichtlich unfähig ſein, die wirtſchaft⸗ 
liche Lage des Landes zu verbeſſern und die Kupfer: und 
Salpeterpreiſe zu erhöhen. Unter dieſen Umſtänden dürfte 
die heutige Revolution als Vorgängerin 
ſchwerer Ereigniſſe anzuſehen ſein. 


Memelpräſidenk Böftcher geiforben 

Königsberg. Der ehemalige Präſident des Memeler Lan⸗ 
desdirektorium, Otto Böttcher, it am Donnerstag abend in 
einer Königsberger Klinik an den Folgen einer Magens 
krebsoperation geſtorben. 


4 10 f eine Hand auf ſeiner Schulter und wandte das 
eſicht . 

örök Stand mit einem Lächeln hinter ihm. „Haben Sie 
meinen Schwiegerſohn ſchon geſprochen? Nein? Noch keine 
Gelegenheit gehabt? — Kommen Sie! Wir ſitzen an der 
Ecke dort Ich habe ihm ſchon von Ihnen erzählt.“ 

Das Licht im Speiſeſaal war diskret gedämpft. Trotzdem 
erſchien es Calderon, als ſchöſſen Bündel tauſendkerziger 
Brände über ihn hin, die jede Muskel feines Geſichtes, jede 
Partie ſeines Körpers erbarmungslos freigaben und ihm die 
Maske vom Antlitz riſſen, daß er hilflos, wie in Nacktheit vor 
Szengeryi ftand. 

Aber alle Furcht war unbegründet. Der Forſcher ſaß an 
einem der kleinen. runden Tiſche. ein halb geleertes Glas 
Eiswaſſer vor ſich 

Als Török mit dem jungen Manne auf ihn zutrat, unter⸗ 
brach er das Geſprüch, das er mit zwei anderen, bei ihm 
ſitzenden Herren geführt hatte. Nach Töröks Vorſtellung 
reichte er mit einem prüfenden Blick die Hand über den Tiſch. 
fühlte, wie die Richard Calderons leiſe zitterte und hielt fie 
für einen Moment feſt. 

„Ich hoffe, daß wir uns gut verſtehen werden Mifſter Cal⸗ 
deron. Wie geht es meinem Freunde Tordy? Hat er noch 
ſehr unter den Folgen des Sturzes zu leiden?“ 

Der junge Mann verharrte für eine Weile vollkommen 
lautlos. „Bela,“ wollte er jagen, „Bela!“ Er verſpürte einen 
Krampf in der Herzgrube und ein Drücken und Würgen in 
der Kehle Dunkle Flammen Blutes ſtanden ihm im Geſicht 
und blaßten dann zu ſchneeiger Weiße ab. „Toron geht es 
ziemlich gut.“ 

Nun die erſten Worte gefallen waren, hatte er das 
Schlimmſte hinter ſich. Szengerni trug keinen Gedanken, daß 
jemand anderes unter der Maske Richard Calderons neben 
ihm ſaß Er beſtellte Whiskn mit ſchwediſchem Punſch, um 
ſich etwas zu betäuben. und nahm an der Unterhaltung teil 
Alles, was Szengerni ſeinerzeit über ſeine Forſchungsreiſe 
gesprochen hatte, ſtand wieder im Gedächtnis auf. So waren 
weder Calderons Fragen, noch die Antworten, die er geben 
mußte, irgendwie ungeichidt. 

Nebenbei hatte der junge Mann Muſe, Vater und Gatten 
zu betrachten So viel ftand feſt: Der Vater hatte ſich in 
ſtiller, ſchweigender Reſignation in den Verluſt gefunden und 
der Gatte war derjenige, den das Leid am tiefſten gezeichnet 


Polniſche Kohle nach Jlalien 

Berlin. Italien hat gegen die deutſchen Dexriſenbe⸗ 
ſchränkungen proteſtiert und damit eine ernſte Lage geſchaf⸗ 
fen, die den Ausbruch eines Zollkrieges zwiſchen beiden 
Staaten ins Blickfeld rückt. Sollten die Verhandlungen 
wirllich zu einem Bruche führen, dann iſt ein Einſuhrverbot 
für deutſche Waren in Italien zu erwarten. In dieſem 
Falle rechnet man damit, daß die itlieniſchen Kohlenlie⸗ 
ferungen an England und Polen abgegeben werden Ge⸗ 
wiſſe Rohwaren würden dann aus Rußland und Maſchinen 
aus Amerika eingeführt werden. 


Polen als Feldarbeifer in Frankreich 


Lille. Der Ortsabteilung des Roten Kreuzes gelang es 
zu erreichen, daß 800 arbeitslos gewordene Polen mit ihren 
Familien nach Lens gebracht wurden, wo ſie als Feldar⸗ 
beiter Verwendung. finden. Es iſt dies ein Verſuch, die 
Arbeitsloſenfrage dadurch zu” löſen, daß ſtadtiſche Arbeiter 
aufs Land verſetzt werden. Man hofft, daß wenigſtens ein 
Teil der Erwerbsloſen auf dieſe Weiſe Arbeit finden kann. 


Die Skraße geſtohlen 

Warſchau. Vor einigen Tagen wurde in Warſchau ein 
eigenartiger Diebſtahl entdeckt. In Okiencie wurde nämlich 
die Straße geſtohlen. Die Diebe brachen am hellen Tage 
die Steine aus der Straße und ſchafften ſie fort. Die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung führte zur Verhaftung der Tater. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Steine an den Waſſerturm 
des Ortes verkauft wurden. Den Diebſtahl verübten W. 
Nawrocki und H. Urbanski aus Szezensliwice. Die Polizei 
verhaftete auch einen gewiſſen Reichenberg, der den Dieben 
eine Beſtätigung ausgeſtellt hatte, daß die Steine von 
ihm gekauft wären. 


Belohnung für die Ergreifung 
des Generals Ma 


Tſchangtſchun. Amtlich wird gemeldet, daß die Behörden 
in Tſärſikar eine Belohnung für die Ergreifung 
des Generals Ma ausgeſetzt haben. Die Belohnung betragt 
100 000 Dollar, wenn man ihn lebendig und 50 000 Dollar, 
wenn man ihn tot den Behörden abliefere. Damit will man 
die Mibarbeiter Mas zum Verrat bringen. Der genaue Aufent⸗ 
halt Mas iſt nicht bekannt. 


Schweres Zugunglück in England 

London. Durch ein ſchweres Eiſenbechnunglück bei Great⸗ 
Briogeford in der Nähe von Stafford (Mittelengland) wurden 
3 Paſſagiere getötet und über ein Dutzend Reiſende ſchwer 
verletzt. Die Zahl der Leichtverletzten iſt noch nicht feſtgeſtellt, 
iſt aber ſehr groß. 
vos Der, Zug beſtand aus vier. Wagen, von denen der note 
derſie mit der Lokomotive zuſammenſtieß und vollſtändig zer⸗ 
ſplitterte. Die übrigen Wagen waren ebenfalls ſchwer beſchä⸗ 
digt. Die Trümmer verſperrten den geſamten viergleiſigen 
Bahnkörper. Unter den Sckwerverletzten befindet ſich der Lo⸗ 
fomotiwführer, während der Heizer nur leicht verletzt iſt. Die 
Urſocke des Unglücks iſt noch wicht bekannt, doch wurde von 
Sachverſtändigen die Anſicht geäußert, daß ſich infolge der 
außerordentlich großen Hitze während des Tages die Schienen 
ausgedehnt hatten. 


Neuer Vulkanausbruch in den Anden 


Buenos Aires. In den Anden ſind erneut vulkani⸗ 
ſche Störungen eingetreten. Durch einen Ausbruch des 
Vulkans Descabezado wurde die Stadt Malargue, die bei 
dem graßen Vulkanausbruch im Frühjahr am meiſten ge⸗ 
litten hatte, von einem Aſchenregen überſchüttet. Gleich⸗ 
zeitig wurden ſtarke Erdbebenſtaße verſpurt. 


hatte. Es ſprach aus jeder Linie des ſchmalen Geſichtes, ſtand 
in tiefen Furchen um Naſe und Mund und war aus dem 
gleichmütig erloſchenen Blick der dunklen Augen zu leſen. 
Vielleicht hatte er fie doch über alles geliebt > 

Calderons Blick hing an dem breiten Goldreifen, den der 
Forſcher an feiner Rechten trug Török bemerkte es und bat 
mit den Augen um Unterlaſſung jeder Frage 

Als man ſich gegen elf Uhr getrennt hatte, vermochte Cal 
deron nicht einzuſchlafen. 

Neben dem ſeinen mußte Töröks Zimmer liegen, denn er 
hörte deſſen Stimme und dann auch jene von Bela Szen⸗ 
geryi herüberkommen, Das Ohr feſt gegen die dünne Wand 
gedrückt, lauſchte er. Ab und zu verſchwamm ein Wort, aber 
der Großteil des Geſpräches war gut vernehmbar 

„Es war unüberlegt von mir. Mifter Calderon die Teil⸗ 
nahme an der Expedition zu erlauben,“ ſagte Szengeryi. 
„Wenn es irgendwie möglich ift. werde ich verſuchen, ihn das 
von abzubringen.“ 

„Haſt du Antipathien gegen ihn?“ Es war Töröks Stimme, 
die das ſprach 

„Das nicht Er iſt mir aber zu jung, zu feminin! Ich 
fürchle. er bricht mir unterwegs zuſammen und dann gibt 
es eine Störung, die uns allen verhängnispoll werden kann. 
Ich weiß nur nicht, wie ich es anpacken ſoll, um die Zulage, 
die ich ihm nun einmal gegeben habe, rückgängig zu machen, 
ohne ihm dabei nahe zu treten“ 

„Soll ich mit ihm reden. Bela?“ 

„Ich wäre dir ſehr verbunden, Vater.“ 

Dann blieb es ſtill Calderon drückte ſich in die Kiſſen urıb 
lächelte Keine Macht der Erde würde ihn von ſeinem Vor⸗ 
En abbringen. Er ſchlief trotz der Aufregung des Tages 
ehr gut und ließ ſich am Morgen nicht eher jehen, als bis 
die Herren vollſtändig im Speiſeſaul um den Kaffeetiſch ſaßen. 

Török wußte es ſo einzurichten, daß er am Vormittag eine 
halbe Stunde allein mit dem Irländer blieb. Aber das Reſul⸗ 
tat ſeiner Bemühungen war kläglich Szengerni, der ihn 
mittags auf ſeinem Zimmer erwartete, war ungemein depri⸗ 
miert, da Calderon durchaus auf feiner Teilnahme beſtand. 
Die Verantwortung für den jungen Menſchen war erdrückend. 
Allenfalls konnte nan ihn ja bis zur Adventbai mitnehmen 
und dann zu Schiff wieder zurückſchicken Jedenfalls war das 
Ganze eine ſehr gewagte Sache und mit viel Scherere len ver⸗ 
bunden. (Fortſetzung folgt.) 


| 


Der Traumhändler 


Von Hermynia Zur Mü hlen. 


Ich wanderte auf der langen Schlafſtraße dahin, immer 
dem Abendſtern nach, der mir als Wegweiſer diente. Wie 
mächtige ſchwarze Berge ballten ſich am Horizont die Wol⸗ 
ken. Tief unten erſtarb allmählich das Dröhnen der großen 
Stadt und ihre Lichter erloſchen. Ich erreichte einen freien 
Platz. auf dem ſich eine große, von Saulen getragene Halle 
erhob. Mit Goldbuchſtaben in den Stein gegraben, leuchte⸗ 
ten die Worte: „Traumhandlung.“ Vor der Halle ſtand 
ein hochgewachſener Greis; ein regenbogenfarbiger Mantel 
hüllte ihn ein und ſein langer weißer Bart reichte faſt bis 
zur Erde. Er forderte mich freundlich auf, näherzutreten, 
und ich folgte ihm in die Halle. Hier gab es zahlloſe lange 
Tiſche, auf denen, ſorgſam in Seidenpapier verpackt, allerlei 
Gegenſtände lagen. An dem einen Ende der Halle befand 
ſich eine kleine Eiſentür. 


„Was für einen Traum willſt du?“ fragte der Greis 
— betrachtete mit gütigem Lächeln mein fadenſcheiniges 
ewand 


„Ich verſtehe dich nicht“, erwiderte ich. „Auf meiner 
Wanderung gelangte ich hierher, wußte gar nicht, daß es 
hier eine ſo mächige Halle gebe.“ 


„Das iſt die Halle der Träume“, erklärte der Greis. 
„Stell dich ein wenig abſeits, gleich werden meine Kunden 
erſcheinen.“ 


Ich gehorchte. Schon nach wenigen Augenblicken ſah 
ich auf der Straße eine Schar Kinder kommen; ſie waren 
alle zerlumpt und mager und ihre traurigen Augen hefteten 
ſich bittend an den Greis. 


Der führte ſie mit freundlichen Worten zu den erſten 
großen Tiſch. holte aus dem Seidenpapier gute Speiſen und 
allerlei Leckerbiſſen hervor, legte ſie in die ausgeſtreckten 
Kinderhände. Von einem andern Tiſch brachte er warme, 
weiche Gewänder, von einem dritten ſchönes Spielzeug Die 
Geſichter der Kinder verklärten ſich; die kleinen Geſchöpfe 
klatſchten jubelnd in die Hände und liefen fröhlich fort. 


„Du biſt ein guter Menſch“, ſprach ich zu dem Greis, 
„ſchenkſt den armen Kindern, was ihr Herz begehrt.“ 


Das gütige alte Geſicht wurde hart und biffter: „Ich 
ſchenke es ihnen nicht. Jeder Traum wird mit hungrigen 
Stunden und Tagen, mit Froſt und Kälte, mit unerfüllten 
Wünſchen bezahlt. Dieſe Kunden erhalten nichts umſonſt. 
Aber ſtelle dich wieder abſeits. Die nächſten nahen ſchon.“ 

Männer und Frauen kamen auf der Straße daher, mit 
müden Schritten, mit verzagten Geſichtern. Der Traum⸗ 
kändler fragte freundlich nach ihrem Begehr und holte das 
Verlangte von den Tiſchen: ſichere Anſtellungen, guten 
Lohn, eine behagliche warme Stube, Gejundheit für ein 
krankes Kind. Bei den Mädchen und Burſchen gab der 
Greis bisweilen lächelnd noch einen in Watte gehüllten 
Traum zu, auf deſſen Verpackung mit großen, roten Buch⸗ 
ſtaben ſtand: „Achtung! Liebesglück! Zerbrechlich! Nicht 
ſtürzen!“ 

Als die Männer und Frauen gegangen waren, ſchüttelte 
der Traumlenker traurig den weißen Kopf und murmelte 
vor ſich hin: „Ueberzahlt! Ueberzahlt! Mit wieviel Leid 
und Entbehrung müſſen dieſe Träume bezahlt werden.“ 


Auf der Schlafſtraße erſcholl nun mit einmal Auto⸗ 
rattern und Hupen. In langen Scharen kamen vornehme 
Herren und Damen gefahren, ſtiegen vor der Halle aus 
und befahlen dem Chauffeur, zu warten. Der alte Traum⸗ 
händler blickte die Neuankömmlinge zornig an, er begrüßte 
fie nicht, fragte nicht nach ihrem Begehr, bot ihnen keine 
Waren an. Sie aber kümmerten ſich nicht um ihn, eilten 
In die Halle, liefen zu den hinterſten Tiſchen, riſſen die 
Patete auf, griffen mit gierigen Händen nach deren 
Inhalt. Ich ſah, wie fie Juwelen und herrliche Gewänder, 
prächtige Schlöſſer, ſchone Pferde, Jachten, rieſenhafte Fa⸗ 
briten, Gold und Banknoten an ſich nahmen. Dann be⸗ 
ſtiegen ſie wieder ihre Autos und raſten fort. 

„Womit haben dieſe Menſchen bezahlt?“ fragte ich den 
Traumhändler. 

„Dieſe Leute zahlen nicht ſelbſt“, entgegnete er grimmig. 
„Die Tränen, der Hunger der armen Kinder, die Not der 
Männer und Frauen bezahlen diefe Träume. 

„Das iſt doch ungerecht!“ rief ich empört. 

Da blickte der Traumhändler mit ſeltſamem Lächeln 

nach der kleinen Eiſentür, aber er ſprach kein Wort. Nach 
einer Weile ja) er auf eine große, laut tickende Uhr und 
ſagte: „Es iſt ſpät. Ich will den Laden ſchließen.“ Ich 
jedoch rief: „Nein, warte! Ich ſehe noch Menſchen auf 
der Straße.“ 
And wirklich: es kamen noch einige Männer und 
Frauen. Sie mochten einen weiten, beſchwerlichen Weg zu⸗ 
kückgelegt haben, denn ihre Füße bluteten und ihre Ge⸗ 
wänder waren von Dornen zerriſſen. Der alte Traum⸗ 
gändler lief ihnen entgegen und geleitete fie in die Halle. 
Sie aber ſchritten achttos an allen Tiſchen vorüber und 
machten erſt vor der Eiſentür halt. 


Der alte Traumhändler ſtellte id; vor die Tür und rief 
gt dröhnender Stimme: „Weßt ihr auch, was ihr für 
teien Traum bezoblen müßt?“ 

„Wir wiſſen es“, erwiderten die Männer und Frauen. 

„Verfolgung und Leiden, Schmach, Kerker und Tod“, 
warnte der alte Traumhändler und ſtreckte abwehrend die 
“tme aus. 


Da ſprach eine der Frauen: „Gegrüßt jeien Verfol⸗ 
gung und Leiden. Schmach, Kerker und Tod um dieſes 
Traumes willen.“ 

6 Und wie ein Echo murmelten die andern: „Gegrüßt! 
egrüßt!“ 

di „Wißt ihr auch“, rief der alte Traumhändler. „daß 
dieſer Traum anders iſt als alle übrigen Träume? Ihr 
Innt ihn nicht am Morgen beiſeite legen; er wird um euch 


ſein bei Tag und bei Nacht. Und wer dieſen Traum wählt, 
muß auf alle andern Träume verzichten.“ 

„Wir wiſſen es“ entgegneten die Männer und Frauen. 

„So tretet ein!“ 

Und der alte Traumhändler öffnete weit die Eiſentür. 
Ein Strahlen und Gleißen drang in die Halle, daß ich ge⸗ 
blendet die Augen ſchließen mußte. 

Als die Männer und Frauen wieder zurüdiehrten und 
durch die Halle ſchritten, lag auf ihrem Geſicht wunderſame 
Helle, und aus ihren Augen ſtrahlte überirdiſche Freude. 


Und auch das Antlitz des alten Traumhandlers leuchtete 
verklärt. 

Da die Männer und die Frauen gegangen waren, fragte 
ich: 


„Was für ein Traum iſt das, den dieſe Menſchen ges 
wählt und mit einem ſo hohen Preis bezahlt haben?“ 

Und der alte Traumhändler erwiderte: 

„Es iſt ein Traum, der kein Traum, ſondern Zukunft 
und Wahrheit iſt: der Traum einer acuen und gerechten 
Welt.“ 

Wie durch die Zauberkraft verſchwand mit einemmal 
die Halle, und zuſammen mit ihr der Traumhändler. 

Ich ſtand allein auf der Schlafſtraße. Tief unten aber 
lag die ſchlummernde, träumende Welt. 


Der Himmelsſchreiber 


Novelle von Robert Anton. 


Daß die Liebe eine Himmelsmacht iſt, wird nicht nur im 
Liede, ſondern von törichten und einſichtsloſen Menſchen 
auch ſo behauptet. Gewiß, manchmal verſteigt ſie ſich bis 
zum Himmel, die Liebe, um in ihrer vollen Größe und Ge⸗ 
fährlichkeit dann demjenigen tödlich auf den Kopf zu ſallen, 
der auf den Kopf gefallen war, für ſie zu leben. 

Da iſt die Geſchichte des Marius. Wie er mit dem 
Zunamen hieß, tut nichts zur Sache. Marius war, vor etwa 
fünfzehn Jahren, zur Zeit des großen Krieges, ein flotter, 
junger Offizier, ſo wie ſie hüben und drüben, mit dem Se⸗ 
gen des ſpeziellen nationalen Gottes, da wie dort, zu 
Dutzenden mutig den Tod ſuchten und auch fanden. Marius 
fand ihn nicht, obwohl er Flieger war. Er machte die 
tollſten Stücke. Er überflog die feindlichen Linien, als 
wären ſie ungefährliche Spazierwege, nahm monatelang 
keinen Urlaub, erhielt eine Auszeichnung nach der andern 
und wurde kein einziges Mal verwundet. Alles war herr⸗ 
lich. Bis zum endgultigen Endſteg. Und dann wurde 
Marius etwas, was zu werden er nie für möglich gehalten 
hätte: arbeitslos. Einfach arbeitslos. Das war böſe. Sehr 
böſe ſogar. Aber wozu einen Zuſtand ſchildern, den ein 
großer Teil der Zeitgenoſſen am eigenen Leibe erfahren 
hat? Genug, er blieb nicht lange arbeitslos. Ein alter 
Kriegskamerad, der feine Kunſt kannte und zu ſchatzen 
wußte, verſchaffte ihm eine Stelle als Verkehrspilot. Da 
durfte er zwiſchen Paris und Straßburg hin und her flie⸗ 
gen, immer hin und her. Nicht mehr waren unter ihm 
Schützengräben, von denen klein und tückiſch weiße Wolkchen 
emporſtiegen, kein feindlicher Aero ſurrte ihn an. Nuhe. 
Hin und her. Damen fragten, ehe ſie einſtiegen, ob es denn 
nicht gefährlich ſei. Gewichtige Herren zogen Zeitung und 
Zigarre aus der Taſche, um letztere bei ſturmiſchem Wetter 
mit der gewiſſen Papiertüte zu vertauſchen, die die vorſorg⸗ 
liche Fluggeſellſchaft fur luftkrande Paſſagiere bereitgelegt 
hatte. Immer dasſelbe 

Bis ſein Schickſal, launiſch und unberechenbar, wie das 
Schickſal ſchon iſt, Marius zu gleicher Zeit zwei neue Dinge 
in den Weg ſtellte: die weſentlich beſſer bezahlte Anſtellung 
als Himmelſchreiber und Lucile. 

Lucile war eine Gattin. Nur eine Gattin. Bloß, daß 
ihre Hände ſehr ſchmal waren, ihr Haar als ſanfte Haube 
aus ſchwarzer Seide um ihre Schläfen lag, daß ſie ſtets leiſe 
ſprach, zart lächelte, und daß ſie wie ein ganz junges Mäd⸗ 
chen ging. So ſchüchtern . 

Marius ſtieg auf. Er ſtieg über Paris auf wie über 
Marſeille und Rouen. Ueber allen großen Städten ſtieg 
er auf. Richtige Höhe. Steigen. Dann: den Auspuff des 
weißen Gajes öffnen. Fallen Großes J. „Saime Das 
beſte Parfüm. J'aime.“ Die Menſchen auf den Straßen 
blieben ſtehen. Sahen hinauf zu den weißen Lettern im 
Blauen. „Jaime.“ Die Frauen ſeufzten. Und dann gin⸗ 
gen fie und kauften J'aime, das beſte Parfün. Auch Lucile 
kaufte J'aime, und auf ihrer zarten, ſanft golden getönten 
Haut wurde es wirklich zu dem, was die Himmelſchrift ver⸗ 
ſprach; das beſte Parfüm. 


Aber Lucile hatte einen Gatten. Und ſo ſaß ſie eines 
Tages bei Marius auf dem alten Sofa in ſeinem kleinen 
Chambre garni und weinte. Denn dieſer Gatte hatte ihr 
den Prozeß gemacht. Wegen Untreue. Mit Marius. Dabei 
wur es gar nicht wahr. War heimlicher Wunſch, der es 
niemals gewagt hatte, zum Wort, geſchweige denn zur Tat 
zu werden. 


„Sie müſſen vor dem Richter ſchwören. daß ich Ihnen 
vollkommen gleichgültig bin, Marius, ja? Daß wir niemals 
allein waren, daß nichts zwiſchen uns iſt, nichts! Nichts! 
Nichts!“ 

„Das werde ich nicht können, Lucile. Ich liebe Sie.“ 

Lucile ſtand auf. Ihre Augen wurden dunkel. 

„Ah, Sie lieben mich? Was Sie nicht ſagen! Aber 
meine Gefühle, nach denen haben Sie mich niemals gefragt, 
mein Herr, was? Ob ich Luſt habe, meine Stellung als 
Gattin eines Mannes, der mir Reiſen, eigene Villa, eigenes 
Auto, echten Schmuck und Leben in Ruhe und Sorgloſigkeit 
bietet, mit der der Frau eines kleinen Angeſtellten, der ſich 
täglich das Genick brechen kann, zu vertauſchen? Nun denn, 
ich denke nicht daran mein Lieber! Und wenn Sie mich 
wirklich lieben, ja, alſo dann tun Sie mir den Gefallen zu 
ſchwören, daß wir einander nicht lieben, verſtunden?“ 

Und Marius ſchwor. 


Er konnte mit beſtem Gewiſſen ſchwören, daß er Frau 
Lucile nie geküßt, daß ſie niemals in ſeinen Armen gelegen 
hatte. Das war wahr. Und nach ſeinen Gefühlen fragte 
ihn niemand. 


Niemand. 

Nach der Verhandlung ſtieg Marius wieder auf. 

Es war ein wunderbarer, blaugoldener Nachmittag. 
Die Schrift würde heute gut lesbar ſein. Während er ſtieg, 
ſehr hoch ſtieg, denn er mußte das ganz hoch oben am Him⸗ 
mel ſchreiben, da mußte Marius mit einem Male an ſein 
Leben denken. Sein ganzes Leben. Die Kindgeit. Schule. 
Die Jahre als Soldat. Der Hunger der Nachkriegszeit. 
Und das Daſein jetzt. J. 

Irgendwo war eine Frau. Eine Frau, deren Haar als 
ſanfte Haube aus ſchwarzer Seide über der weißen Stirn 
lag. Die lächelte, ſchritt, duftete: „I'aime“. Und die bei 
einem Gatten zu bleiben wünſchte, der mehr Geld hatte als 


er. Darauf kam es an. Nur darauf 
Auspuff öffnen. Fallen. Schweben zur Kurne des J. 
Schließen. Daneben ein wenig ſinken. Weider ſteigen zur 


geraden Linie des A. „Jaime“. N 
nicht: „J'aime. Das beite Parfüm. J'aime.“ Er ſchrieb. 
„Jaime Luctle.“ Und dann flog er noch ein Rufzeichen. 
Ein großes Rufzeichen. Und dann ließ er das Steuer los, 
griff mit beiden Händen an ſeinen armen, dummen Kopf, 
Und fiel, fiel ... 

Die Pariſer ſahen auf den Himmel. 
„Ich liebe . . . Ich liebe Lucile ...“ 

„Dürfte wieder mal ein neuer Reklametrick ſein.“ 

Der Wind verwehte die weißen Buchſtaben bald. 

Lucile las ſie nicht. Sie war eben ans Meer gefahren. 

Liebe? Liebe iſt etwas ſehr Dummes. Und wenn ſie 
ſich auch bis zum e verſteigt, keinem Menſchen iſt 


Und dann ſchrieb Marius 


Buchſtabierten: 


damit geholfen. Keinem! 
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Erklärung der Skizze: 1. Fenſter, 2. Türen, 3. Betten, 
4. Nachtſchränke, 5. Friſiertoilette, 6. Schränke, 7. Stühle, 
8. Nähtiſch, 9. Oefen, 10. Sofa, 11. Truhe, 12. Tiſch. 

In das Landhaus eines Induſtriellen war eingebrochen 
worden. Da die Fußböden erſt friſch geölt worden waren, 
konnten die Fußſpuren genau feſtgeſtellt und in eine flüch⸗ 
tige Skizze des Tatortes eingetragen werden. Die Polizei 
ſtand vor einer krtmimalpfychologiſchen Aufgabe: ſtammten 
die Fußſpuren von einem Dieb oder von einer Diebin? 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 


Senkrecht: 1. Fink, 2. Tube, 3. Bild, 4. Kuli, 5 Anis, 
6. Lift, 8. Kanal, 9. Orion, 10. Paris, 11. Umbra, 14. Shaw, 
15. Napf, 16. Anis, 17. Solo, 20. Alle, 21. Liga. 

Waagerecht: 1. „Fauſt“, 3. Bank, 5. Abel, 7 Kurve, 
8. Kilo, 10 Pfau, 12. Drei, 13. Skat. 14. Sohn, 16. Apis. 18. 
Lahn, 19. Sofa, 20. April, 22. Wolf, 23. Silo, 24. Erika. 


Die Hand 


_ Auf dem Seziertiſch lag vor dem Mediziner die Hand. 
Sonſt nichts — bloß eine Hand. Der dazugehörige Menſch 
fehlte. Sie lag vor ihm, vom Gelenk abwärts, ſo wie ihm 
fie der Diener des Anatomiſchen Inſtituts hingelegt hatte. 
Mit eln wenig eingebogenen Fingern, unbeweglich, bleigrau 
und blaßbläulſch. So wie fie noch zum letztenmal nach dem 
entſchwindenden Leben gehaſcht haben mochte 

Eine menſchliche Haͤnd 

Der Blick des Mediziners haftete mit unterdrücktem 
Eutſetzen an ihr. Es war die erſte Hand, die erſte anato⸗ 
miſche Studie. Er fühlte im Mund einen herbbitteren Ge⸗ 
ſchmack. Verſtohlen warf er einen Blick zur Seite, auf ſeine 
Kollegen, die gleichfalls mehr oder weniger unter der Wir⸗ 
tung des erſtmaligen Ereigniſſes ſtanden. 

Er raffte ſich auf. „Schließlich“, ſprach er zu ſich, „ein⸗ 
mal muß es ſein.“ So wie es ihn einmal ein Profeſſor 

lehrt hatte, begann er jetzt ſein Empfinden zu analy⸗ 
teren, er legte es ihm ſeinerzeit nahe, immer genau in 
Augenſchein zu nehmen, was ihn betroffen macht, was in 
ihm ein unangenehmes Gefühl, Angſt oder gar Schrecken 
auslöſt. Wenn er den Dingen immer auf den Grund ſieht, 
wird er erkennen, daß er den Schauder übberſchätzt hat und 
vielleicht vor etwas erſchrocken iſt, wovor er ſich gar nicht zu 
fürchten braucht. 

Bitte, das hier vor ihm iſt ein ganz und gar harmloſes 
Ding. Zergliedert: Haut, Knochen, Sehnen, Fleiſch, Nägel 
und geſtockte Blutgefäße. Die menſchliche Sprache nennt 
dieſe Dinge zuſammengefaßt: „Hand“. Ein Stiel, aus 
welchem ſich fünf Griffe, vier der Lange nach und der fünfte 
in der Quere abzweigen. Finger. Das Ganze zuſammen 
it vorzüglich geeignet zum Packen, Betaſten, Schlagen. 

Auf den erſten Blick erkennt man hier ſofort, daß die 
Hand einem Arbeiter gehörte. Oder einem Bauern. Der 
verdickte Knochen zwiſchen den Knorpeln, die verbreiterten 
Fingerſpitzen zeigen ganz deutlich, daß fte ein Werkzeug, ein 
ſchweres, gewichtiges Werkzeug, geführt hat. 
Solange fie Leben in ſich hatte. Ehe fie zum Material 
255 anatomiſche Studien wurde Doch jetzt lebt fie nicht 
mehr. 

Sie iſt eine tote Maſſe. 
Eine Hand. 

Nicht immer ſah fie wohl jo aus. Sie war einmal auch 
klein, milchfärbig, roſtg angehaucht geweſen. Dieſe Vor⸗ 
ſtellung iſt zwar in dem gegenwärtigen Augenblick ein wenig 
grotesk. 

Seinerzeit war ſie nicht ſo knochig und von Knorren 
verunſtaltet. Sie krabbelte auf der Mutterbruſt, fuchtelte 
ſpielend in der Luft herum. Später dann mühte ſie ſich mit 
Bleiſtiften, Federſtielen ab, doch konnte fie auch ſchon eine 
Gerte ſchwingen. Dann wuchs die Hand, ohne daß der übrige 
Körper ſchon voll ausgewachſen war. Es war die rote 
Hand des Burſchen, die bereits den Hobel, den Rechen, die 
Schaufel und andre Werkzeuge packte. Der Körper war noch 
nicht ganz entwickelt, aber die Hand ging ſchon durch die 
Arbeit in die Breite. 

Sie wurde mannhaft. Die jugendliche Farbe wurde vom 
Sonnengold oder vom Oel der Fabrik überzogen. Sie nahm 
eine braune Farbe an. Schon war ſie von Furchen durch⸗ 
zogen, in welche ſich der Staub der Erde, der Ruß der 
Fabrik einniſtete, um nie mehr glatt zu werden. 

Sie wurde eine Männerhand. Hart und ſchwielig war 
ſie ſchon längſt, als ſie ſich zum zärtlichen Streicheln dem 
Geſicht der geliebten Frau zuneigte. Und ihre Umarmung, 
ihr vorſichtiger, warmer Druck galt uns allen. 

Sie umarmte und gab uns — einen neuen Arbeiter, 
einen ſchaffenden, erhaitenden Menſchen. Wie auch du 
einer warſt. Du. Hand! Und als du ſchon nichts mehr zu 
geben vermochteſt, da gabſt du — dich ſelbſt her. 

Und nun liegt hier mit zerſchnittenem Korper die tra⸗ 
gende Saule der Ziviliſation, der Ernährer der Menſchheit. 
Du biſt ein wahrer Held, ein Held der Arbeit, den keine 


Ein Präparat für Lernzwecke. 


Lorbeeren erwarten, kein Reichtum, keine Anerkennung. 
Du größter aller Helden, für den es auch nur ſoviel Brot 
gab, daß auf den vorgeſtrigen Tag der geſtrige Tag folgen 
konnte. And hier liegſt du heute vielleicht eben deshalb, 
weil dir der geſtrige Tag nicht den Biſſen gegeben hat, 
damit du den heutigen Tag erleben fönnteit... 

Im Leben nahm man dir die Kraft deines Körpers ab, 
im Tode nimmt man dir deinen Körper. Und du gabſt, ſo⸗ 
lange du lebteſt, deine Arbeit den Lebenden, damit dieſe 
leben können — in deinem Tod aber denten Körper, damit 
die Lebenden daran lernen, wie ſie ihr Leben verlängern 


und ihre Leiden verringern könnten. Wahrlich, du ſchenk⸗ 
tel reichlich dem Leben. 

Ich nehme dein Geſchenk an und mochte jenen Weg be⸗ 
treten, den deine gekrummten, erſtarrten Finger weiſen 

Dieſe Gedanken beſchäftigten den Mediziner und es 
ſchauderte ihn ſchon nicht mehr. 

Er betrachtete die Hand, auf die ſeine Pinzette, die noch 
neu und unberührt war, einen kalten Schein warſ. Dann 
blickte er auf ſeine eigenen Hände. 

Bevor er mit ſeinem Meſſer hineinſtach, legte er ſeine 
Hand langſam, nachdenklich, gleichſam um Verzeihung bit⸗ 
tend, um die Finger der toten Hand... : 

(Ueberſetzung aus dem Ungariſchen von 
Mezei.) 


Maurus 


Miß Ellon und die Clowns 


Die Artiſten ſitzen vor Beginn der letzten Vorſtellung 
dieſes Monats im Garderoberaum hinter der Bühne bei⸗ 
jammen — morgen iſt jeder von ihnen in einer anderen 
Stadt, und man weiß nicht, wie und wann man ſich wieder⸗ 
ſehen wird. In der Mitte hocken Carla und Carlos. Sie 
ſind erſt drei Jahre im Trapez, Schweden mit ſpaniſchen 
Vornamen, wie das bei Varieteemenſchen eben vorkommt, 
und alle Männer guden die Frau oft heimlich lange an. 
Nein, nein, paſſiert iſt nichts; man achtet die Partnerin 
eines Kollegen. 

Dula iſt da, Tricktänzerin aus Brüſſel, und Sfatier, 
der Dompteur, der mit ihr zuſammen in München ab 
morgen arbeitet. Man hat über Angſtanfälle geſprochen. 

„Ja“, nickt Charles River, der Steptänzer aus Gelſen⸗ 
kirchen, „die Nerven. Wenn man fie verliert. ..! Ich 
wüßte da. 

„„Eine Geſchichte?“ miſchte „Die 
müſſen Sie erzählen, Charles.“ 

„Vielleicht iſt es nicht angebracht“, meint der Tänzer 
trocken. 

Carla lacht ihn an. „Wegen mir! 
ſichtnahme — öberflüſſig, lieber Kollege. 
nicht ſchrecken. Ich bitte ſogar darum.“ 

Carlos laßt jein Zigarettenetui umlaufen. Der N 
wehrmann tut, als ſehe er es heute nicht. River erzählt. 

„In Paris, Winterzirkus. Die Fratellini waren dort 
engagiert, aber noch nicht entdeckt. Einer von ihnen ſagt 
u mir: Sehen Sie das kleine Trapez? Ja, ja oben in 

r Kuppel — nun, fünfunddreißig Meter kommen gemüt⸗ 
lich raus — und unten in zehn Meter Höhe das große? 
Miß Ellon ſpringt da hinein: die neueſte amerikaniſche 
Senſation. Wir ſtehen unten und tun, als ſtürben wir vor 
Angſt, und klampfen beim gelungenen Sprung auf unſeren 
Inſtrumenten los. Klappte heute früh bei der Probe famos. 
Wie lange die Frau das macht? Sechzehn Monate. Und 
ſchon ein Welterfolg.“ 

Wie mir dieſer Fratellini ſagte, ſchwitzte er bereits 
vorher buchſtäblich Blut, denn er hatte ſchon ein paar 
Stürze erlebt, und die waren nicht ſchön geweſen. Neun 
Uhr dreißig, vier Minuten vor meinem Auftritt, höre ich 
zwei kreiſchende Frauenſtimmen neben den Ställen. Miß 
Ellon, die Trapezkünſtlerin geht auf die Schulreiterin los. 
Die Frauen zauſen ſich, und heraus läuft Patterſon, Partner 
der Ellon — was heißt, Partner! Er hatte nur das untere 
Trapez an einem Gabelſeil zu ziehen, damit es weit aus⸗ 
ſchwingen konnte, und dann ſprang die „fliegende Miß 
Ellon“ hinein: über fünfundzwanzig Meter Zwiſchenraum. 
Ich tanze, komme zurück — da iſt ſchon die Verſöhnung der 
beiden Streitenden im Gange — durch die dünnen Wände 
hört man jedes Wort — Peterſon fleht ſie an und der 
Direktor, fie möge arbeiten, und fie ſchreit und hat Nerven. 
Dann brauſte die Manege, und die Amerikanerin geht doch 
am Seil hoch. 

Charles River, meine Wenigkeit, ſteht neben dem Stall⸗ 
ausgang, lugt durch den Vorhang und guckt hinaus. Ja, ich 
habe die Hände gefaltet, damals und gebetet. Es iſt Wahn⸗ 
ſinn, was die Frau macht, heller Wahnſinn, denke ich! Oben 


ſich Skatter ein. 


Ich verſtehe, Rück⸗ 
Wir laſſen uns 


Der Fall Mariechen 


„Tja das Waſſer,“ meinte der Kommiſſar, „das macht 
uns viel zu ſchaffen.“ 

Er hatte als Leiter der Preſſeſtelle des Polizeipräſi⸗ 
diums in einer kleinen Tagesſenſation Auskunft erteilt; 
anſchließend waren wir ein wenig ins Geſpräch gekommen. 
Draußen lachte der Frühling durchs offene Fenſter. Im 
Hof machte ein alter Wärter ſich vergnügt an den Blumen⸗ 
beeten zu ſchaffen. So vergnügt ſchien er, daß er den paſſen⸗ 
den Vorkriegsſchlager in den Lenz hineinſchmetterte: 

Es liegt eine Leiche im Landwehrkanal, 
Lang’ je mir mal her... 

Der ſchreckliche Text im Verein mit dem forſchen Marſch⸗ 
tempo der Melodie wirkte inmitten des herrlichen Mai⸗ 
morgens jo grotesk, daß wir in Lachen ausbrachen And 
da tat der Kommiſſar den Ausſpruch vom Waſſer, das der 
Polizei jo viel zu ſchaffen mache. 

„Wohl die bequemſte Selbſtmordart,“ ſagte ich. 

„Ja. Aber ich meine vor allem die Unglücksfälle. In 
iner Großſtadt wie hier, mit Flußläufen, Kanälen, Fleeten 
und Grachten — na, da ereignet ſich ſchon was! — Aebri⸗ 
gens, Sie intereſſieren ſich ja für kleine Geſchichten: Haben 
Sie ſchon einmal von dem Fall Mariechen gehört?“ 

„Mariechen?“ 


„58, Ball Ma riechen, jo nennen wir ihn. Aber freilich, 
er liegt ſchon Jahre zurück.“ 


„Ach bitte, erzählen!“ 
Er lächelte: „Na, alſo! Ich hatte damals noch Dienſt 
in einem Bezirk der Altſtadt. Eines Tages kam in unſer 
Büro laut weinend ein kleiner Junge gelaufen. Aus ſeinem 
verworrenen und aufgeregten Stottern ſchälte ſich als Wich⸗ 
tigſtes heraus, daß „Mariechen weg ſei“. Wer iſt Mariechen? 
Seine Spielkameradin. „Wohin?“ forſchte man. Da deu⸗ 
tete er weinend auf die nahe niedrige Holzbrücke, die im 
Zuge einer ſtillen Nebenſtraße das Grachtwaſſer überbrückte. 
An dieſer Gracht, einer durch einen Kanal der Lange nach 
in zwei Hälften geteilten Verkehrsſtraße, lag unſer Büro. 

Ich hörte, wie die Leute Fichten: alle Tage wieder 
etwas anderes los! Dennoch ſchnallten ſie pflichtbewußt um 
und waren im Augenblick an der Unfailſtelle. Die ver: 
flixte Spielerei am Waſſer! Wenn die Gören doch nur vom 
Waſſer wegbleiben wollten! 

Der kleine Bengel und ein pog weitere Kinder wein⸗ 
ten herzzerbrechend. Wie es denn gekommen ſei? Sie 
hätten zuerſt auf dem Geländer der Brücke „gerutſcht und 


dann unten noch Schiffchen ſchwimmen laſſen. Mariechen 
ſei dabei geweſen, aber dann, plotzlich war ſie verſchwunden! 

Ich ſah zu, wie die Leute mit den Dreggen die notwen⸗ 
digen Arbeiten ausführten. Eine langwierige Geſchichte! 

„Ach, ſchrecklich, dieſe Eiſenhaken!“ hörte ich eine alte 
Frau ſchluchzen, jo oft die Dreggen ergebnislos aus dem 
Waſſer auftauchten und an anderer Stelle wieder in den 
Schlammboden geſenkt wurden. „Das arme, arme Kind!“ 

Einige der Zuſchauer wollten einen dumpfen Fall ver⸗ 
nommen haben, andere hatten aus der Nichtung des Waſſers 
einen Schrei gehört. 

„Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren,“ wandte ſich eine 
Marktfrau an die Umſtehenden. „Ich kenne einen Fall, da 
wurde ein ganz kleines Mädchen erſt nach einer halben 
Stunde aufgefiſcht und iſt doch noch wieder zum Leben 
erwacht! Da war —“ 

Umſtändlich begann ſie den Hergang zu berichten. 

„Sie können ſich denken,“ unterbrach ſich der Kom⸗ 
miſſar, „daß ſolche Situationen, auch wenn man ſie ſchier 
jeden Tag neu erlebt, die Nerven angreifen. Dafür ſorgt 
ſchon das liebe Publikum. Man murrte über die Langſam⸗ 
keit unſerer Rettungsverſuche. Bis wir das arme Wurm 
fänden, jei gewiß alles Leben endgültig entflohen. 

Ein junger Mann. der bis dahin zugeſchaut hatte, marf 
ſich jetzt unter dem Einfluß dieſes allgemeinen Murrens 
kopfüber ins Waſſer. Tauchend durchſuchte er mit den 
Händen den ſchlammigen Boden. Allgemein wurde er ge⸗ 
lobt. Aber er fand ebenſo wenig wie die Eiſenhaken unſerer 
Dreggen. 

„Nun kommt es; hören Sie zu!“ fuhr der Kommiſſar 
fort. „Sie können daraus erſehen, daß das Leben die 
ſchönſten Pointen baut. Gerade, als er zum fünften Male 
mit verſchlammten Kopfe aus dem bräunlichen Waſſer auf⸗ 
tauchte, ging eine Bewegung durch die Menge; ein Lachen, 
ein Juchhe“ — jedes Wort betonend, ſtreckte der Erzähler 
den Zeigefinger aus —, „denn, was meinen Sie, wer wurde 
durch Mariechens Spielkamerad plötzlich entdeckt, harmlos in 
der vorderſten Reihe der Zuſchauer ſtehend? — Mariechen! 

„Sie werden mir glauben.“ ſchloß der Kommiſſar lachend. 
daß meine Leute ſchimpften! Aber das liebe Publikum 
lachte, ihm war alles geworden, was es ſich wünſchte: Auf⸗ 
lauf, Nervenkitzel, und das befreite Aufatmen! 

Das, ſehen Sie, nennen wir den „Fall Mariechen'.“ 

Margarete Wöckener. 


ſchwingt das ſchmale Holz, darauf liegt fie mit dem Rücken, 
breitet die Arme aus — dann greift ſie wieder an die Seile 
und jetzt — ſteht — ſie — auf dem ſchwingenden Trapez! 
Kopf unten, ohne einen Halt... es geht vorüber. Winken 
zum Publikum, Beifall, der Partner zieht am Seil, und ich 
ſtehe ſo, daß ich ſeine Augen ſehen muß; die ſind weit % 
öffnet. Er zieht heftiger, Miß Ellon ſchaukelt. ſtößt ſich 
ab — einmal überſchlägt fie ſich in der Luft. Eine goldene 
Flamme, ſchießt fie abwärts. Ihr entgegen kommt das tiefe 
Trapez — die Fratellini ſtecken ihre Geſichter in ihre Clown⸗ 
kleider, verbergen die Augen hinter der Gitarre, einer hat 
den Kopf ulkig in den Sand gebohrt und in dieſer 
Sekunde raſte aus den Ställen ein Bonny in die Manege, 
direkt auf Patterſon zu, der doch am Seil das zweite Trapez 
halten muß. Er bekommt einen Stoß von dem kleinen 
Pferd, fällt um, das Tau loslgſſend, und ich ſtürze hinaus 
in den Pariſer Abend. a 

Am nächſten Tag lag ich in der Klinik mit einem 
Nervenchock und konnte nicht bei Miß Ellons Begräbnis 
ſein. Als ich die Fratellini ſpäter wiederſah, waren ſie 
große, philoſophiſche Künftler- geworden. Nur ich wußte, 
warum. Ich erkannte die Schwermut ihres Humors, und 
— ja, vas iſt die ganze Geſchichte, und — da iſt das Zeichen: 
wir müſſen uns ſchminken!“ 2 

Dula iſt noch nicht ganz zufrieden. „Wenn ich recht 
verſtanden habe, kam eine Unregelmäßigkeit in den Trapez⸗ 
ſchwung, der die Ellon zum Sturz brachte, weil ein Ponny 
gegen Patterſon rannte“ 

„Ganz richtig“, nickte River, „es war ein kluges Tier.“ 

„Da hat man doch die Schulreiterin beſtraft?“ l 

„Man hat ſie jedenfalls verhaftet und gegen Kaution 
freigelaſſen. Der Prozeß verlief im Sande. Es konure auch 
nicht anders ſein; ſie hatte doch gleich nachher zu arbeiten. 
Beim Warten riß ſich ein Pony los. Nichts zu beweiſen. 
Freiſpruch. Sie lebt übrigens auch nicht mehr. Ich horte 
in Madrid, daß ein Stierkämpfer fie im Zirkus erſtochen 
hatte. Das find eben Schickſale, Fräulein Dula. Auf 
Wiederſehen, irgendwo! Ich muß jetzt arbeiten!“ 

„Nun“, meint bedächtig der Trapezkünſtler, „es hat 
eben alles ſeinen Sinn: es gibt eine Laufnummer weniger. 
Das iſt bitter und teuer erkauft. Aber ſeitdem, ſagt River, 
find erſt die Fratellini die lachenden Weifen geworden. Das 
Schickſal iſt ſchwer und erſcheint uns ſinnlos. Aber es formt 
durch Leid oder Angſt die, die Millionen Freunde bringen 
ſollen. Artiſtenlos!“ 


Modetorheit vor 3000 Jahren 

Im Torfmoor bei Reinwaſſer in Hinterpommern wurde 
eine 64 Zentimeter lange Bronzeſpange gefunden, deren 
Alter auf etwa 3000 Jahre geſchätzt wird. Sie wurde den 
„Provinzialmuſeum Pommerſcher Altertümer“ in Stettin 
überwieſen. Im allgemeinen haben ſolche Bronzeſpangen 
höchſtens 20 bis 25 Zentimeter Länge, jo daß der Fund frag⸗ 
los eine Modetorheit der ſpätbronzezeitlichen Damenwelt 
darſtellt. Denn dieſe mehr als einen halben Meter lange 
Spange konnte — wenn fie nicht gerade für ein Rieſenweib 
beſtimmt war — ſicherlich nur mit großer Anſtrengung wie 
üblich quer vor der Bruft getragen werden. Für die Her⸗ 
ſtellung der beiden Spiralen wurden mehr als ſieben Meter 
Bronzedraht benutzt. Die Spange muß alſo ſeinerzeit ein 
Vermögen gekoſtet haben. Der Faulſchwamm, in den das 
Schmuckſtück eingebettet lag, erhärtete zu Torf und gab dieſes 
Schmuckſtück erſt jetzt, gelegentlich einer Ausgrabung, frei, — 
nz ſo eine Modetorheit verratend, die 3000 Jahre zurück⸗ 
iegt! 


Das älteſte Muſeum der Welt 
dürfte das Muſeum in Nara in Japan ſein, das im Jahre 756 
gegründet wurde und noch heute beſteht. Es enthält mehr als 
achttauſend Stücke, meiſt altaſiariſcher Kunſt. Merkwürdigerweiſe 
iſt es nur im Frühjahr geöffnet. 


Künſtler am Rhönrad 
In der Berliner Sommerſchau „Sonne, Luft und Haus für 
alle!“ fanden intereſſante Rhönradvorführungen ſtatt, un? 
ter denen die hier gezeigte Darbietung eines Geigers am 
Rhönrad während der Vorführung beſonderen Beifall fand. 


der Gefängnisinſpektor Sikorski vor dem Nichter 


Die Etaatskaſſe um Tauſende von gloty geſchüdigt — Die dunklen Möbelgeſchäſte 
Was tat der Gefängnisleiter? 


Der ſenſationelle Prozeß gegen den Geſängnis⸗Aſſi⸗ 
ſtenten Sikorski ſtand am geſtrigen Freitag vor dem Land⸗ 
gericht Kattowitz zur Verhandlung. Den Vorſitz führte 
Landrichter Dr. Zemla unter Aſſiſtenz des Landrichters Dr. 
Waniek und Aſſeſſors Dr. Strzelczyk. Vertreter der An⸗ 
klage iſt Unterſtaatsanwalt Dr. Kulej. Die Verteidigung 
übernahm Advokat Dr. Czodrowski. Aufgerufen wurde 
ein Zeugenapparat von mehr als 20 Perſonen. Den Einlaß 
zum Verhandlungs⸗ und Zuhörerraum kontrollierten Po⸗ 
lizeibeamte. - 

Aach dem umfangreichen Anklageakt, welcher insgeſamt 
35 Schreibmaſchinenſeiten umfaßt, ließ ſich Sikorski in 
Beam teneigenſchaft ſchwere Unterſchlagung bezw. Verun⸗ 
treuung, Betrug und Fälſchung von Kaſſenbelegen, ſowie der 
Kaſſenlücher zu Schulden kommen, wofür eine ſchwere Frei⸗ 
heitsſtrafe droht. Die Unterſchlagung ſoll ſich auf die 
Summe von 55 068 Zloty beziffern. In Verſauf der Be⸗ 
Re zeigte es ſich, daß es ſich bei dem Fall Si⸗ 
orgki 

um eine ſchwere Korruptionsaffäre handelt und 
ferner, daß bei der Kattowitzer Gefängnis⸗ 
waltung im Verlauf der ki Jahre 
eine arge Mißwirtſchaft vorherrſchte. 
Die Kaſſenführung in der Abteilung für Gefängnisarbeit 
ſpottete jeder Beschreibung. Eine Kontrolle über die ein⸗ 
gegangenen Geldſummen, ſowie die verausgabten Gelder 
war überhaupt nicht vorhanden, da Sikorski in den wenig⸗ 
ſten Fällen die erhaltenen Summen im Kaſſenbuch verrech— 
nete, ſondern ſeinen Behauptungen für gewöhnlich ohne 
vorherige Verbuchung ſofort zur Deckung von Außenſtänden 
wieder verausgabte. Dieſer unhaltbare Zuſtand hielt ſeit 
dem Jahre 1923 bis zur Verhaftung des Sikorski an, welche 
am 1. März d. Is. erfolgte. In 127 Fällen ſind Rechnungen 
bezw. Kaſſenbelege, die in der Kanzlei vorgefunden wurden, 
in das Kaſſenbuch nicht eingetragen worden. Es ereigneten 
ſich mehrfach Fälle, wo die Abnehmer der im Gefängnis her⸗ 
geſtellten Fabrikate als Schuldner noch immer weiter ſigu⸗ 
rierten, obgleich ſie die ausſtehenden Beträge an die Ge⸗ 
fängnisverwaltung bereits eingezahlt hatten. 

In ſeinem Verhör, welches nahezu drei Stunden 
dauerte, legte Sikorski mit ewig lächerlicher Miene ein Teil⸗ 
geſtändnis ab. Er ſchiebt aber alles dem vor wenigen Wo⸗ 
chen aus Kattowitz verſetzten Gefängnisleiter Szeliga⸗Sko⸗ 
rupski in die Schuhe. 

Szeliga⸗Skorupski entnahm unmittelbar vom 

Zeitpunkt ſeines Dienſtantritts ab, der Kaſſe 

Beträge in Höhe von mehreren hundert Zloty. 
So wenigjtens behauptet Sikorski, der immer dann, wenn 
die Summe 1000 und mehr Zloty überſchritten hatte, an 
Szeliga⸗Skorupeki herangetreten fein will, damit dieſer Ord⸗ 
nung ſchaffe. In ſolchen Fällen nahm dann der Gefängnis⸗ 
leiter die alten Quittungen an ſich, um dieſe zu vernichten 
und an ihrer Stelle Quittungen neueren Datums auszu⸗ 
ſtellen, die dann erneut als Kaſſenbelege beigefügt wurden. 
Szeliga⸗Skorupski führte auf derartigen Quittungen mit 
Vorliebe Neuanſchaffungen, ſo Arbeitsmaſchinen für die Ge⸗ 
fangenen uſw. an, die jedoch in Wirklichkeit nach den An⸗ 
gaben des Sikorski garnicht beſchufft wurden. 
. Mit der Zeit fedoch nahmen die Summen, die der Ge: 
fängnisleiter ſich auf ſolche Art aneignete, die 

Zöbe von rund 24 000 Zloty an. Szeliga⸗ 

Skorupski unterließ es nach den weiteren Be⸗ 

hauptungen des Sikorski bann völlig, noch 

Kaſſenbelege auszuſtellen und vernichtete ſogar 

die von ihm bereits ausgeſtellten Quittungen. 
In ſeinem weiteren Verhör wies Sikorski auf zwei bezeich⸗ 
nende und beſonders kraſſe Fälle hin, in welcher Weine die 
Unterſchlagungen verübt worden ſind. So galt es für einige 
Quittungen, die von Szeliga⸗Skorupski über entnumene 
Kaſſengelder ausgeſtellt hatte, einen glaubhaften Kaſſen⸗ 
beleg herbeizuſchaffen. Szeliga⸗Skorupski ſoll ſich dahin⸗ 
gehend geäußert haben, daß man eine Rechnung über Aus⸗ 
lagen anläßlich der Fünfjahrfeier der Gefängnisbeamten 
beſchaffen müſſe. Sikorski erhielt den Auftrag, bei der 
Firma Sprott vorſtellig zu werden. Eine ſolche Rechnung 
wurde dann von einem Beauftragten der Firma auch tat⸗ 
ſaächlich ausgeſtellt und den Kaſſenbelegen beigefügt. Der 
Richter ſtellte Sikorski die Frage, wie es eigentlich möglich 
geweſen iſt, daß er ſich für dieſen Schwindel ſozuſagen her⸗ 
gegeben hat, anſtatt an vorgeſetzter Stelle über das Treiben 
des Gefängnisleiters unverzuglich Anzeige zu erſtatten. 
Hierauf entgegnete Sikorski, daß Szeliga⸗Skorupski auf ihn 
ſtets einen gewiſſen Druck ausgeübt und ihm mit Schikanen 
gedroht habe. Zudem ſah er, Sikorski, von einer Anzeige 
ab, weil er von vornherein annehmen mußte, daß Szeliga⸗ 
Skourpski jede Schuld beſtreiten und alles auf ihn, den An⸗ 
geklagten abwälzen würde. 

Schon aus dieſem Verhör geht mit aller Deutlichkeit 
hervor. daß die Zuſtände in der Abteilung für Gefängnis: 
arbeit unhaltbar waren und man es mit Tetrügereien am 
laufenden Band zu tun hat. Die Anſchuldigungen gegen 
den Gefängnisleiter bedürfen zweifellos noch einer ein⸗ 
gehenden Ueberprüfung, ſind aber andererſeits ganz dazu 
Ungetan, um ſich in den allerärgſten Vermutungen zu er⸗ 
gehen. Sikorski iſt für jeden Fall in dieſer Affäre nicht 
zſtubenrein“ und dürfte ſich an ſeinem Vorgeſetzten ein 
Beiſpiel dafür genommen haben, wie man es zu machen hat, 
um auf Koſten des Staates und der Allgemeinheit auf bil⸗ 
lige Art zu Gelde zu kommen. Immer wieder zeigte es ſich, 
daß Sikorski für private Zwecke, ſo für die Reſtauration, 
ſeiner Ehefrau, Holzteile u. a. m. anliefern ließ und für pri⸗ 
date Schulden die Kaffe der Abteilung für Gefängnisarbeit 
belaſtete. In zwei Fällen wurde Sikorski einwandfrei 
Julitungsfälſchung nachgewieſen, obgleich er um Ausreden 
nicht verlegen war. Er ahmte bei Dielen Quittungen die 
men „Semmermenſch“ und „Bartel“ nach. . 

In dieſem Prozeß zeigte es ſich, daß die Gefängnisver⸗ 
waltung ein gutgehendes Unternehmen hauptſächlich für 
Anlieferung von Möbelſtücken iſt. Da die Entſchädigung 
Ur Gefangenenarbeit eine ſehr geringe iſt, konnte das Ges 
ſchäft bei annehmbaren Verkaufspreiſen gut florieren. Viel 
derkauft wurden Schlafſtubeneinrichtungen. F 

Verteidiger Dr. Czodrowski ſtellte bald zu Anfang der 
Verhandlung den Antrag auf Vorladung weiterer Zeugen 
und Heranſchaffung von neuem Beweismaterial, ym den Be⸗ 
weis dafür zu erbringen, wo der eigentliche Schuldige ir 
dieſer Skandalaffäre zu ſuchen ſei. Wünſchenswerte An⸗ 


gaben könnte auch der Miniſterialdelegierte Skibinski ge⸗ 
ben, welcher die Kaſſenreviſionen und Kontrollen durchge⸗ 
führt hat. Das Gericht gab einem Teil der Anträge ſtatt 
und deſchloß, zu den weiteren Anträgen ſpäter Stellung zu 
nehmen. Die Verhandlung wurde dann um 3 Uhr unters 
brochen. 

Nachmittags um 5 Uhr nahm der Prozeß ſeinen Fort⸗ 
gang und wurde abends um %9 Uhr abgebrochen. Gehört 
wurden gegen 10 Zeugen, welche keine weſontlichen Aus⸗ 
ſagen zu machen hatten. Im einzelnen wurde über die Ein⸗ 
zahlung der Geldbeträge an die Kaſſe der Abteilung ſür Ge⸗ 
fängnisarbeit näheres ausgeführt, wobei es ſich erneut er⸗ 
gab, daß eine Verbuchung zum weitaus größten Teil im 
Kaſſenbuch nicht erfolgte. Am heutigen Sonnabend erfolgt 
die Vernehmung der wichtigſten Zeugen, darunter des Ge⸗ 
fängnis⸗Aufſichrsperſonals, ſowie des Delegierten des Mi⸗ 
niſteriums und evtl. auch des Gefängnisleiters Szeliga⸗ 
Skorupski. Vernommen wird dann auch noch in Zeugen⸗ 
eigenſchaft der Sachverſtändige Dr. Antoniewicz. Mit der 
Urteilsrerkündung in den ſpäten Abensoſtunden iſt 
rechnen 
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Preis 5 Zioty 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKERE! 
UND VERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, Nuinleza 2, Telefon 501 
Mystowice, Pszczyhska 9, Telefon 1937 
Pszezyna, Piastowska 1, Telefon 32 
Rybnik, Sobleskiego 5, Telefon 1116 
Kröl. Ruta. Stawowa 10, Te.efon 483 


Ins Licht wird kälter! 


Alles künſtlich erzeugte Licht war bis letzt entſchieden zu 
warm. Der Sonne iſt es zu verzeihen, ſie hat nebenbei noch 


die peinliche Aufgabe, uns am Leben zu erhalten. Aber alle 
die Kurzwellenbündel, die da aus Bogenlampen und Glühbir⸗ 
nen ſpringen, ſitzen in ihrem Großteil zu tief auf der Wellen⸗ 
ſkala. Wir bekommen zuviel Wärme und zu wenig Licht. 

Der Schlachtruf des modernen Menſchen it „Wirtſchaftlich⸗ 
keit“. Jeder nimmt nur das, was er wirklich braucht. Wirr⸗ 
ſchaftlichkeit durch Spezialiſierung! 

Wenn alſo Frau Schulze im Hochſommer eine Stearinkerze 
kauft, wird fie es ſtirnrunzelnd ablehnen, noch für eine Mark 
Steinkohlenbrikett dazuzunehmen. Ein ahnliches Geſchäft iſt 
aber unſere Lichtverſargung. Wir wollen Licht und kaufen 
Wärme. Auch die modernſte Lichtquelle, die mit Argon gefüllte 
Wolframwendeldrahtlampe, führt uns nicht aus dieſem Dis 
lemma. 

Beim Wirkungsgrad unjerer Metallfadenloannpen muͤſſen wir 
ſchweigend das Haupt verhüllen. Wir ſchicken für eine Mark 
Strom hinein und — was tut die gute Lampe? Sie macht für 
fünf Pfennig Licht und für 95 Pfennig Wärme. Jeden armen 
Glühwurm können wir beneiden. Der ſitzt da ind erzeugt das 
ſchönſte kalte Licht. 
logen ein erfinderiſches Alpdrücken haben, dann können ſie ver⸗ 
ſuchen, aus ſüdamerikaniſchen Leuchtkäfern durch Kreuzung und 
Fütterung mit Drüde billige Rieſenlampions zu zuchten. 

Bis dahin müſſen ſich aber die Techniker noch allein weiter: 
helfen und nach neuen Wegen ſuchen. Ein alter Weg wurde 
mit den Temperaturſtrahlern zu Ende gegangen. Die Entwick⸗ 
lung des Temperaturſtrahlers, des feſten Körpers, der durch Er⸗ 
hitzung Licht ausſendet, kann als beendet gelten. 

Wir find von den verhältnismäßig niederen Temperaturen 
der Platindrahtlampe, über Osmium und Tantal ſchließlich bei 
der Wolfram⸗Lampe auf Betriebstemperaturen über 2500 Grad 
geklettert. Kohle wäre ein Element mit noch höherem Schmeiz⸗ 
punkt. Wenn es ſich trotzdem als Glühfadenmaterial nicht be⸗ 
währt hat, ſo liegt es daran, daß Kohle ſchon ſehr weit vor dem 
Schmelzpunkt zu verdampfen beginnt. Es wäre auch nur ein 
Kampf um wenige Grade. 
von 600 Grad find auf dieſom Wege nicht mehr zu denken. 

Die Verſuche der Lichttechniker bewegen ſich in füngſter 
Zeit wach ganz anderer Richtung. Wer zur Nachtzeit nach Ber⸗ 
lin O. in die Ehrenbergſtraße kommt, dem wird es blau und 
gelb vor den Augen. Er braucht aber nicht an eine chromati⸗ 
ſche Sehſtörung zu denken. Dieſe farbig phantaſtiſche Straßen⸗ 
beleuchtung geſchieht mit Verſuchslampen des Osram⸗Labora⸗ 
toriums, des Wege zum ſogenannten „kalten Licht“ Tut, 

Der Ausgangspunkt dieſer Arbeiten iſt die uns allen von 
der Schule her bekannte Geißler⸗Röhre. Damals war es nichts 
als ein buntfarbig leuchtendes Spielzeug, und von dieſen 


Wenn einmal die Entomologen und Bio⸗ 


Die wünſchenswerten Temperaturen 


Glimmröhren bis zum brauchbaren Leuchtgerät war und ft ein 
weiter Weg. Dieſes Arbeitsgebiet ſteckt noch in den Kinder⸗ 
ſchuhen. Neuartig wird Licht erzeugt. Durch Elektronen bom⸗ 
bardierte Gasmolekühle werden zum Leuchten gebrecht. Noch 
unbegrenzte Entwicklungsmöglichkeiten liegen vor uns. Anders 
als bei den Temperaturſtrahlern kann hier jeder Tag neue Er⸗ 
folge bringen. 

Durch Verwendung glühender Elektroden wurde die not⸗ 
wendige Spannung, die auch bei den bekannten Reklameleuch:⸗ 
röhren für ein Meter Rohr etwa tauſend Volt betrug, auf Netz⸗ 
ſpannung horabgedrückt. Durch beſondere Formgebung wurden 
Leuchtgeräte mit höcter Leuchtdichte, ſogenannte „Lichtſpritzen“ 
hergeſtellt. 

Im letzten Entwicklungsabſchnitt hat man es jetzt erreicht, 
die Atome ſchwer verdampfender Metalle, wie Natrium und 
Cadmium als Lichtträger in den Röhren zu verwenden. Beim 
Laboratoriums verſuch kam man ſchließlich an Mirlungsgrare 
bis ſiebzig Prozent heran. Gegenüber den Temperaturſtrahlezn 
iſt dies ein Vielfaches der Ausbeute. Auch der große Nachteil 
der Röhren, daß fie nur farbiges Licht ſenden, wird durch Ver⸗ 
bundſtrahler, eine Kombination verſchiedener Röhren, noch be⸗ 
jeitigt. 

Zum Schluß darf aber noch etwas Beſonderes verraten 
werden. Es gibt bereits Glimmlampen im Handel mit einem 
an das Perpetuum mobile getrost heranreichenden „Wirkungs⸗ 
grad“. Es find die bekannten Lampen, die ſtatt der Draht⸗ 
ſpirale eine aufleuchtende Merallkappe beſitzen. Wer nur eine 
els Nachttiſchlampe brennt, der fährt entſchieden billig. Der 
Zähler ſetzt ſich wegen ihr allein gar nicht erft in Bewegung. 
Mehr kann man dabei wirklich nicht verlangen. 


Natur- Wanderungen ohne Rudiad 
Anleitungen von Hans H. Reinſch. 

Es hat oftmals den Anſchein. als halten ſich Ausflügler 
und Wanderer mit prallem, vollgepfropftem Ruckſack für 
„Helden“. Man ſieht es ihnen förmlich an, wie ſie es 
vermeiden wollen, ſich nach vorn zu beugen, um der Laſt 
auf dem Rücken einen Ausgleich zu geben. Die 
Schulterriemen des Ruckſackes ſchneiden tief in die 
Achſeln ein, und wenn dann abends ſpät die Tageswan⸗ 
derung beendet iſt, dann ſtellen ſich infolge des 
Rückengepäcks und der forverlihen Anſtrengunga die das 
Wandern an ſich ſchon iſt, Kopfſchmerzen und andere 
Uebel ein: ſolche Wanderungen durch die ſchöne Natur ſind 
alles andere als Erholung, denn es iſt völlig un⸗ 
nötig, einen ſchweren Ruckſack mitzunehmen, 

Meiſtenteils beſteht der Inhalt aus unnötigem Ballaſt! 
Es gibt viele Menſchen, die es auch in ihrem Leben ſo hal⸗ 
ten und ſich mit Entbehrlichem zeitlebens herumſchleppen, 
obwohl ſie viel unbeſchwerter die Schönheiten genießen 
könnten, wenn fie ſich von dem einen oder anderen unnöfis 
gen Objekt trennen würden. Man kann tatſächlich eine 
Tageswanderung ausführen ohne überhaupt einen Ruckſack 
mitzunehmen. Zu eſſen gibt es in jedem kleinen Ort für 
wenig Geld! Es iſt nicht einmal gut, unterwegs viel zu 
eſſen. Einige Biſſen Brot, Obſt und eine Zitrone gegen 
den Durſt genügen vollauf. Das kann man ſich in einem 
Dorfe beſorgen, durch das man wandert, nimmt es mit und 
raſtet dann im Walde. Abends wird dann ordentlich ges 
geſſen und geruht. Wer auch den folgenden Tag — etwa 
Sonnabend oder Sonntag wandern will, oder eine längere 
Tour vor hat, ſollte ſich getroſt mit wollenem Unterzeug vers 
ſehen, eine Wolljacke mitnehmen und einen Wollſchal. Ein 
Erſatzhemd muß mitgenommen werden. Seife, Kamm und 
Handtuch find ſelbſtverſtändliche Reiſeutenſilien, die aber 
im Etui niemals auftragen oder ſchwer find, Bindfaden, 
Papier, Notizblock, Brieftaſche. Watre, Puder, Hautöl, 
Landtarte ſind das übrige. Die Feldflaſche hängt man ſich 
um; die leichte Reiſedecke wird außen gufgeſchnallt. Ueber 
L bensmittel ſprach ich ſchon. Die Reiſe oder Wanderung 
kann auf dieſe Art niemals beſchwerlich werden und eben⸗ 
falls nicht teurer. -als wenn man ſich zu eſſen mitnimmt — 
das koſtet auch Geld! Fort darum mit allem unnötigen 
Ballaſt zuf Wanderungen! 


Rundſunk 
Kattowiß — Welle 408,7 
10,15: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Reli⸗ 
16,10: Reportage vom internationalen 
16,45: Funkbriefkaſten. 17: Konzert. 
21,10: Konzert. 22,50: Tanzmuſik. 


Sonntag. 
giöſer Vortrag. 
Automobilrennen 
20,55: Literatur. 


Moning. 12,20: Schallplatten. 16,40: Plauderei in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. 17: Leichte Muſik. 20,15: Operette: 
„Die Blume von Hawai“. e 

Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Konzert. 14: Ver⸗ 

ſchiedenes. 15,40: Jugendſtunde. 16,10: Reportage vom 


16,45: Plauderei. 17: 
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internationalen Automobilrennen. 

Konzert. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: Verſchiedenes. 

Konzert. 22: Sportnachrichten und Tanzmuſik. 
Montag. 12,45: Tanzmuſtk. 15,30: Vorträge. 17: Konzert. 

18: Vortrag. 18,20: Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 
20,15: Operette: „Die Blume von Hawai“. 


Bleiwig Melle 252. Breslau Welle 325 
Sonntag, den 19. Juni. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Morgens 


konzert. 9: Vortrag. 9,15: Für den Kleingärtner. 9,30: 
Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 


11: Sommerlektüre. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,15: Kon⸗ 


zert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Gereimtes — Unge⸗ 
reimtes. 14,25: Für den Landwirt. 14,40: Vortrag. 


15,25: Die Meiſterſchaften des Südoſtdeutſchen Leicht- 
athletifverbandes. 16,10: Der Wehrſport im Stahlhelm. 
16,35: Aus Waldenburg: Feſtkonzert. 17,35: Die Bedeu⸗ 
tung Eckermanns. 17,55: Unterhaltungskonzert. 19,10: 
Wetter. Sportreſultate vom Sonntag. 19,20: Das 
Mädchen von Zacatlan. 20: Abendkonzert. In der 
Pauſe: Abendberichte. 21,40: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
22: Von Wien: Sommernachtsfeſt in Zell am See. 22,40: 
Ta nzmuſik. 

Montag, den 20. Juni. 6,20: Morgenkonzert. 10,10: Schul⸗ 
funk. 11,30: Schloßkonzert. 13,05: Mirtagskonzert. 15,50: 
Kinderfunk 16,10: Die Ueberſicht. 16,50: Unterhaltungs: 
konzert. 17,30: Preisbericht. — Das Buch des Tages. 
17,50: Der Großſender im Anmarſch. 18,15: Meine erſte 
Freiballonfahrt vor 20 Jahren. 18.35: Engliſch. 18,50: 
Vortrag. 19.05: Wetter. — Abendmuſik. 20: Anſere 
Schallplatten. 20,50: Abendberichte. 21: Vorleſung. 21,30: 
Cellokonzert. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: 
Funkbriefkaſten. 22,50: Handball oder Fußball. 


Eine Nacht bei den lebenden Toten 


Von Generalkonſul C. V. Grodney, Turkeſtan. 


Auch heute noch iſt das Herz Aſtens, jene rieſigen Ge⸗ 
biete, die wir reichlich unbeſtimmt unter der Bezeichnung 
Turkeſtan zuſammenfaſſen, der Außenwelt zum größten Teil 
ein verſiegeltes Buch. Den einſamen Wanderer in den Ka⸗ 
rakoram⸗Bergen, an der Grenze gegen Indien, erwartet in 
verborgenen Tälern und Winkeln ein buntes Gemiſch kleiner 
Völkerſchaften, geheimnisvolle Bräuche und Sitten, die ſeit 
Jahrhunderten unverändert fortbeſtanden haben mögen, 
ſeltſam wie ein orientaliſches Märchen. Abgeſchloſſen von 
dem haſtenden Lauf des Fortſchritts und ſeinen vermeint⸗ 
lichen Notwendigkeiten, finden die dort lebenden Menſchen, 
offenbar zufrieden trotz ihrer Armut, Belohnung und Glück 
in ihrem wunderlichen Glauben; tief religiös in ihrer Art, 


abgeklärte Philoſophen unter dieſen Hirten und Jä⸗ 
gern, hat ſich bei ihnen eine Gottesidee, eine 
Vorſtellug des ewigen Seins gebildet, die in vielen 


Punkten an Formen des frühzeitigen Buddhismus anklingt, 
n anderen wieder ihre eigenen Wege geht. 

Etwa fünfhundert Kilometer ſüdweſtlich von Parkand, 
ber uralten Hauptſtadt der geſchichtlichen Tartarei, ſollte in⸗ 
mitten der Bergrieſen die eigenartige Gemeinſchaft von 
Einſiedlern leben, denen mein Beſuch galt. Seit Wochen 
war ich mit meinen beiden Trägern unterwegs, uns einen 
Pfad durch dieſes grandioſe Labyrinth von Schluchten, 
Gletſchern und Gebirgsſtrömen zu bahnen. Unter unend⸗ 
lichen Schwierigkeiten, nur auf Kompaß und Sonne ange⸗ 
mieſen, kamen wir langſam unſerem Ziele näher; heute dem 
Lauf eines Fluſſes folgend in verhältnismäßig flottem 
Marſch, morgen vielleicht vor unüberwindlichen Felswänden 
umkehrend, die Mühſal mehrerer Tage von vorn zu begin⸗ 
nen, bis doch endlich wieder ein paar Kilometer gewonnen 
waren. Zeit iſt wertlos, alle Werte find zeitlos in der über⸗ 
wältigenden Erhabenheit dieſer gigantiſchen Bergwelt! 

Der Tag, bevor wir die geſuchte Kloſtergemeinde er⸗ 
reichen konnten, war beſonders anſtrengend geweſen; von 
über viertauſend Meter Höhe hatten wir unſeren Weg durch 
ſteile Geröllabhänge, über Eisfelder und meterhohen Neu- 
ſchnee nehmen müſſen, waren wieder und wieder beim 
Ueberqueren der ſchaurigkalten Gebirgsflüſſe bis auf die 
Haut durchnäßt worden, bis wir endlich gegen Mitternacht, 
lahm und zerſchunden, in das Tal ſtolperten, das am näch⸗ 
ſten Morgen unſeren Ausgangspunkt bilden ſollte. Endlich 
ein Glücksfall, ſtatt daß wir jetzt erſt mühſelig unſere Zelte 
aufſchlagen mußten, fanden wir in den Talwinkel geſchmiegt 
ein kleines Lager kirgiſiſcher Nomaden, die uns trotz der 
ſpäten Stunde freundlich aufnahmen. Die Feuer wurden 
von neuem geſchürt, ein köſtliches Mahl aus gebratenem 
Hammelfleiſch und Gerſtenkuchen bereitet und ſchließlich 
ganze Berge von Schaffellen für uns ausgebreitet. Gaſt⸗ 
freundſchaft iſt kein leeres Wort in der Wildnis! 

Am Morgen begann dann endlich der letzte Abſchnitt 
unſerer Reiſe, der Anſtieg zu der Höhe, in der wir die Ein⸗ 
ſiedler zu ſinden hofften. Nach den früheren Strapazen 
war dieſer Teil des Wegs ein Kinderſpiel, der Führer, den 
uns die Kirgiſen mitgegeben hatten, geleitete uns entlang 
eines Fluſſes durch eine Schlucht, die verhältnismäßig gutes 
Fortkommen bot. Freilich, wie in dieſer kaum zwei bis 
drei Meter breiten Felſenſpalte mit ihren ſchwindelnd hohen 
ſteilen Wänden Menſchen hauſen ſollten, ſchien mir unver⸗ 
ſtändlich, zumal ich gehört hatte, daß die Siedlung mehrere 
hundert Männer umfaſſe. Bis dann im erſten Abenddam⸗ 
mern der höchſte Punkt erreicht war, der uns ein unvergeß⸗ 
liches Bild ſchenken ſollte. Hier, in faſt viertauſend Meter 
Höhe, traten die Wände der Schlucht nach beiden Seiten 
zurück, um einem ſchmalen Keſſel Platz zu machen, an drei 
Seiten von den Bergrieſen eingeſchloſſen. Wie geklebt in 
dieſen Winkel ſtand ein ſeltſames Bauwerk, auf den erſten 
Blick an eine mittelalterliche deutſche Burg erinnernd. Eine 
Mauer, im Halbkreis der Schlucht verlaufend gewann dem 
anſteigenden Boden ein ſchräges Stück Erde ab; Wände aus 
rohbehauenen Felsblöcken, mit winzigen unverglaſten Fen⸗ 
ſteröffnuncen, bildeten die Vorderſeite des Gebäudes, das 
ſich nach hinten in den Berg hinein verlor. Offenbar war 
der weitaus größte Teil des Bauwerks in Felſenkammern 
und Höhlen in den gewachſenen Stein hineingetrieben und 
nur nach außen hin durch Mände und Mauern abgeſchloſ⸗ 
ſen. In der jetzt raſch einſetzenden Dunkelheit ein düſterer, 
beängſtigender Anblick, ſcheinbar leer und tot. 

Einer der Einſtedler empfing uns; mit ſeiner mönchs⸗ 
ähnlichen Kutte, einer weit über den Kopf gezogenen Ka⸗ 
puze, aus der kaum die Naſenſpitze hervorſchaute, verſtärkte 
er den lebloſen Eindruck des Ortes nur noch. Mit lang⸗ 
ſamen, gemeſſenen Schritten, ohne ein einziges Wort der 
Erwiderung, führte er uns auf unſerer Bitte um Anter⸗ 
kunft in das Gebäude hinein. Ein Vorraum, offenbar zu 
gemeinſamem Aufenthalt der Injafjen beſtimmt, zeigte eine 
Reihe von rohen Tiſchen und Banken, ſonſt nichts; keine 
Wandverzierung, kein Fußbodenbelag, nur der nackte Fels, 
in ſeltſamen Wirkungen von Licht und Schatten notdürftig 
durch ein paar kärgliche Oellampen erhellt. Ein Gang, 
wie eine gähnende ſchwarze Oeffnung im Geſtein der Wand, 
nahm uns auf. führte durch die Dunkelheit, in der unſer 
Führer faſt unſichtbar blieb, weiter in den Berg hinein. 
Ab und an ein winzige Lampe, die kalte, rohe Wände, von 
Feuchtigkeit triefend, zeigte; jetzt eine Biegung nach Links, 
ein paar Schritte weiter ein halbes Dutzend finſtere Stein⸗ 
ſtufen empor, dann wieder im rechten Winkel zur anderen 
Seite, bis ſchließlich jedes Gefühl der Orientierung ver⸗ 
laren war. 


Die Rheinbrücke 


> 


Mann 


Modrige Kellerluft machte das Atmen ſchwer; 


— hr x 


Wald erzählt. 


ein Gefühl der Bedrückung ließ ſich 
artigen Gängen nur ſchwer unterdrücken. 
Und außer unſerem Führer kein Menſch ſichtbar. Wie 
ausgeſtorben lagen die unterirdiſchen Stollen in unheim⸗ 
licher Stille. Endlos ſchien der Weg weiterzugehen, bis 
mich endlich eine Handbewegung in ein Seitengemacht hin⸗ 
einwies. In der Ecke beleuchtete eine Talgkerze einen 
zellenartigen Raum, etwa drei Meter lang und zwei breit, 
in dem eine in das Geſtein gehauene Bank das einzige 
Mobiliar darſtellte. Kein Fenſter, keine Tür vor dem Ein⸗ 
gang, kein Tiſch, nur der Fels oben, unten und an den 
Wanden! Fröſtelnd bemerke ich, daß mein ſchweigſamer 
Führer plötzlich verſchwunden iſt, mit ihm meine Träger 
Und der Kirgiſe, ganz allein ſtehe ich in der Kammer. Un⸗ 
willkürlich kommt der Gedanke, ob man dieſen unheimlichen 
Ort noch einmal lebend verlaſſen, noch einmul die Sonne 
ſehen wird; kennt man denn dieſe ſeltſamen Menſchen einer 
anderen Welt wirklich, weiß man, was Fanatismus, was 


in dieſen verlies⸗ 


vielleicht Haß gegen Andersgläubige in den Ge⸗ 
hirnen dieſer geheimnisvollen Einſiedler anrichten 
mag? Hier bin ich reſtlos in ihrer Macht! 


Endlich kommt mein Führer zurück, bringt Waſſer und 
ein Stück Brot, verſchwindet wieder, lautlos, wortlos. Es 
bleibt nichts anderes übrig, als ſich auf der Steinbant für 
die Nacht einzurichten. Von Schlaf kann kaum die Rede 
ſein; unruhig wälze ich mich von enier Seite auf die andere. 
Dann plötzlich, durch die unverſchloſſene Türöffnung fallt 
näherkommender Lichtſchein, ein Menſch, unkenntlich in Kutte 
und Kapuze, eine Fackel in der Hand, leuchtet in meine 
Kammer hinein, zieht ſich ſchweigend wieder zurück. Be⸗ 
wacht man mich etwa, oder ſorgt man ſich nur um mein 
Wohlbefinden? Noch dreimal, im Abſtand eine Stunde, 
kommt der geheimnisvolle Fackelträger zu mir. Dann end⸗ 
lich, meine Taſchenuhr zeigt auf Mitternacht, die erſten 
Laute in dieſem unheimlichen Bauwerk; leiſe klingen Sin⸗ 
gen und dumpfer Trommelſchlag durch die bisherige Stille. 
Vorſichtig ſtehe ich von meinem harten Lager auf und wage 
mich in den finſteren Gang hinaus. Der Geſang leitet mich 
durch die Korridore, allmählich finde ich den richtigen Weg 
und komme den Stimmen näher. Dann ſchließlich, hinter 
einer letzten Biegung, ſchaue ich behutſam in einen größeren 
Raum hinein, in dem die Sänger kniend einen mitternächt⸗ 
lichen Gottesdienſt verrichten. Fackeln und Oellampen er⸗ 
hellen die Kammer gerade jo weit, daß ich etwa dreißig 
Figuren unterſcheiden kann; am Ende der Halle ſcheint ein 
Prieſter zu amtieren. Beklemmend das Bild in ſeiner düſte⸗ 
ren Würde. ſeltſam nervenerregend der eintönige Geſang 
der Knienden. Das Singen bricht plotzlich ab und ich halte 
es für beſſer, mich nicht auf meinem Lauſcherpoſten ent⸗ 
decken zu laſſen. Alſo zurück in meine Zelle, gerade aus, 
dann rechts um die Ecke, oder war es links? Hinter mir 
ertönen Schritte, zum langen Ueberlegen bleibt keine Zeit. 
Alſo ſchnell in den Seitengang, vielleich iſt es der richtige. 
Aber ein erſchreckender Anblick überzeugt mich bald daß ich 
offenbar in den falſchen Korridor geraten bin. Etwa fünf⸗ 
zig Meter zieht ſich der Gang ſchnurgerade in den Felſen 
hinein; auf beiden Seitenwänden befinden ſich in Bruſthöhe 
etwa dreißig kleine Oeffnungen von zwanzig Zentimetern 
im Geviert, wie ſchwarze Flecken auf dem ſchwachbeleuchteten 
Stein. Und aus einigen dieſer Löcher ſchauen menſchliche 
Geſichter heraus! Menſchenähnliche Geſichter, ſollte ich 
beſſer ſagen. Abgezehrte, knochige Schädel mit ſchütterem 
Haar von eigenartig leblos grauweißer Farbe, glanzloſe 
Augen, die über alles Wirkliche hinaus in die Unendlich⸗ 
keit zu blicken ſcheinen, blutloſe Lippen, die leiſe vor ſich hin⸗ 
murmeln. Der ganze Anblick ſo geſpenſtiſch ſchaurig, daß 
ich mit einem Aufſchrei zurückſchrecke und fortlaufe, blinde 
lings, ohne auf den Weg zu achten. 

Wie ich ſchließlich meine Zelle wiedergefunden habe, nach 
dazu ohne geſehen zu werden, weiß ich nicht. Ich kann mich 
nur noch erinnern, daß ich mich zitternd auf die Steinbank 
meiner Kammer niederwarf und den Morgen erwartete. 
Mit geradezu grotesker Pünktlichkeit erſchien jede Stunde der 
Fackelträger, um nach einem kurzen Blick auf mich wieder zu 
verſchwinden. Am liebſten hätte ich mich auf ihn gejtürzt, 


Die Schule des Lebens 

Ein Landſchulheim in der Uckermark hat einen neuartigen 
Weg beſchritten, um ſeine Schüler auf die praktiſchen For⸗ 
derungen des Lebens vorzubereiten: der Schulunterricht 
wird einfach in das Leben ſelbſt hineingelegt. Wie unſere 
Aufnahme zeigt, bekommen hier die Jungen. gerade 
praktiſchen Anſchauungsunterricht in Maſchinenkunde im 
Hof einer Aurowerkſtatt. 


ihn gebeten, mich ſofort aus dieſem unheimlichen Verlies her» 
auszulaſſen; die Ne rvenſpannung war kaum zu ertragen! 

Endlich war es ſechs Uhr und ich wurde durch eine 
Handbewegung aufgefordert, aus meiner Kammer heraus⸗ 
zukommen. In nervöſer Erregung folgte ich in die Vorhalle, 
durch dee ich am Abend vorher das Bauwerk betreten hatte. 
Erſt jetzt bemerkte ich, daß das frühe Morgenlicht durch 
zahlreiche Oeffnungen in den Raum drang und der Halle 
ein viel freumdlideres Ausſehen gab. Einer der Einſiedler, 
der Führer dieſer ſeltſamen Gemeinde, empfing mich mit 
einem ruhigen „Guten Morgen“ und bot mir Sitz und 


Frühſtück an. Wie ich dann hörte, war ihm als 
Einzigem das Sprechen erlaubt. Und jetzt, nachdem 
die unheimlichen Scharten der Nacht ihren Schrecken 


verloren hatten, bat ich den Alten, mir einige Auskünfte 

über die von ihm geleitete Gemeinde zu geben. 
„Wir ſind hier faſt dreihundert Männer.“ erklärte er, 

„die ſich aus religiöſen Gründen zuſammengefunden haben. 


Die Gemeinſchaft ſelbſt wurde ſchon 1658 gegründet 
und beſteht ſeitdem in unveränderter Form weiter. 
Bei uns herrſcht abſolute Schweigepflicht, nur Geſang 


beim Gottesdienſt und Gebete ſind erlaubt.“ — 

„Aber ich habe, Sie eingeſchloſſen, überhaupt nur zwei 
Menſchen hier geſehen,“ erwiderte ich vorſichtig; meine 
nächtlichen Erlebniſſe wollte ich lieber verſchweigen. 

„Etwa vierzig von uns leben in einem gemein’amen 
Raum, den fie nur zum Gottesdienſt verlaſſen oder zum 
Herbeiſchaffen von Nahrung,“ erwiderte der Alte ruhig. 
„Die anderen zweihundertfünfzig ſind einzeln in kleine 
Zellen eingemauert, die ſie nie mehr verlaſſen; nur zum 
Empfang ihrer Speiſe, Brot und Waſſer, treten ſie mit den 
freien Brüdern durch eine kleine Oeffnung ihrer Zelle in 
Verbindeng. Ihr Leben iſt, auf ihren eigenen Wunſch hin, 
nur noch Geiſt, ihr Gedanke der Allmächrige. zu dem ſie 
zurückzukehren hoffen.“ — Alſo das waren die Löcher in den 
Wänden des Gangs, die ich in der Nacht geſehon hatte! — 
Zweihundert Menſchen für den Reſt des Lebens in winzige 
Zellen eingemauert, in Finſternis und Einſamkeit! Lebende 
Tote! — Ein Weilchen ſpäter ſchritt ich mit meinen beiden 
Trägern und dem Kirgiſen bergabwärts. Schien der Fluß 
heute viel luſtiger durch die Schlucht zu brauſen, der Him⸗ 
mel blauer, die Sonne ſtrahlender? Ich lebe! 

Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew. 


Klingende Säulen —flüſternde Räume 


Für eins der Weltwunder des Altertums galten die 
Moemnons⸗Säulen in Aegypten, zwei Koloſſalſtatuen, wie ſie 
ſich vor den Tempeln am Nil befinden. Sie gaben, wenn 
fi? von der Sonne getroffen wurden, ſeltſame Töne von ſich, 
und jeder Beſucher des Nillandes wollte dieſes Wunder ge⸗ 
hört haben. Man hat dieſe Klangerſcheinung verſchieden⸗ 
artig gedeutet; manche Forſcher vermuten, daß ſich im In⸗ 
nern der Säule Apparate befanden, die unter dem Einfluß 
der Morgenſtrahlen ſummende Laute erzeugten, andere ver⸗ 
muten, daß die Töne durch eine Verſchmelzung von Sonnen⸗ 
wirlung und einer beſtimmten Windrichtung hervorgebracht 
wurden. Jedenſalls ſtehen dieſe ſingenden Säulen nicht 
vereinzelt da, wie Anton Mailly in der Leipziger „Illu⸗ 
ſtrierten Zeitung“ hervorhebt. So gibt es in der Bielshöhle 
be: Rübeland im Harz eine ſolche „klingende Säule“, die ein 
eigenartiges Geſumme hören läßt, wenn ſie von den Strah⸗ 
len der Morgenſumme berührt wird. Aehnliches wird von 
der Südwand der Stiftskirche zu Heiligenkreuz im Wiener 

Auch aus dem Altertum wird von verſchie⸗ 


heim Ludwigshafen eröffnet 


Die neue Eiſenbahnbrücke zwiſchen Mannbeim und Ludwigshafen wurde jetzt — nach zwanzigmonatiger Bauzeit — 
ihrer Beſtimmung übergeben. 


denen ehernen Tempelſäulen berichtet, die ganz eigenartige 
Tone von ſich gaben. Das Rätſel ſolcher tönender Denk⸗ 
mäler erklärt ſich daraus, daß die Morgenſonne einen Luft⸗ 
durchgang durch ihre Poren bewirkt; dadurch werden tönende 
Schwingungen veranlaßt. Wenn man in der Morgenſonne 
an einer langen Mauer vorbeigeht, hören Leute mit feinen 
Ohren ein Schwirren, das in abgeſchwächter Form die gleiche 
Erſcheinung darſtellt. Bei hohen Erzſäulen wird das Sin⸗ 
gen durch die ſchwingende Luſt im Innern ſowie durch das 
ten des Windes auf die Ränder noch veſentlich unter⸗ 
ützt. 

Häufiger als ſolche tonende Säulen findet man eigens 
artige Schallwirkungen in den Sprachgewölben oder Flüſter⸗ 
galerien. Dabei handelt es ſich meiſt um Gewölbe in Form 
von Ellipſen oder Parabeln, und es läßt ſich nach den alu⸗ 
ſtiſchen Geſetzen leicht ertlören, warum die an einer Stelle 
leiſe geſprochenen Worte an einer anderen deutlich vernehm⸗ 
bar ſind. Die Schallwellen werden nämlich von der Wand 
in einem Reflexionswinkel zurückgeworfen, der gleich dem 
Einfallswinkel iſt. Auf dieſe Weiſe entſteht auch das einſache 
und mehrfache Echo. In einem elliptiſch gewölbten Raum 
ſammeln ji die Schallwellen, die von dem einen Brengpunkt 
ausgehen in dem andern, ganz lo wie bei zwei gegerein⸗ 
ander gekehrten Hohlſpiegeln. Darauf beruht das Geh eim⸗ 
nis der „flüſternden Räume“, wie z. B. der Pariſer Stern⸗ 
warte oder der Londoner Paulskirche. Im Altertum haben 
ſchlaue Prieſter dieſe Erſcheinung oft zu „Wunderwirkun⸗ 
gen“ benutzt, jo z. B. beim „Ohr des Dionyſius“, einem Ge⸗ 
welbe in den Steinbrüchen von Sy.afus. Die Orakelkam⸗ 
mern der alten Myſterien zeigen ovale Niſchen, durch die 
ein minutenlanges Echo oder ein dumpfes Drohnen hervor⸗ 
gebracht wurde. Der Indianertempel mit dem „ſprechenden 
Kreuz“ auf Yufatan, eine der älteſten Kultſtätten Amerikas 
iſt ebenfalls ſolch ein Flüſtergewölbe, das aus zwei gewälb⸗ 
ten Räumen beſteht, die die Form und wohl auch die Wir⸗ 
kung von gegenübergeitellten Hohlſpiegeln haben. Wenn 
man an einem Ende dieſes kreuzförmigen Raumes einige 
Worte flüſterte, jo wurden fie am anderen Ende mit großer 
Lautſtärke wiedergegeben, und jo konnte dem Volk auf ge 
heimnisvolle Weile ein Orakel mitgeteilt werden. 


Saurahütte u. Umgebung 


25 jähriges Prieſterjubiläum. Am 16. Juni konnte der in 
Siemianowitz gebürtige Vorſteher des Saleſiauer⸗Ordens, 
Hochw. Joſef Pach, auf ſeine 25 jährige Tätigkeit als Ordens⸗ 
bruder zurückblicken. Der Jubilar, deſſen Eltern auf der ul. 
Kopernika in Siemianowitz wohnen, abjolwierte ſein Studium 
in St. Paulo, Braſilien, wo er vor 25 Jahren die erſte heilige 
Meſſe las. m. 


Ahpothekendpienſt. Am Sonntag, den 19. Juni bleibt 
die Barbara⸗Apotheke geöffnet. Den Nachtdienſt von Mon⸗ 
tag ab verſieht die Stadtapotheke. m. 


⸗o. Tödlicher Sturz von der Treppe. Auf den Stufen des 
Gemeindeamles in Michaltowitz wurde am Mittwoch ſrüh der 
as jährige Johann Tomanek in bewußtloſem Zuſtande aufge 
funden. Der herbeigerufene Arzt ſtellte ſeſt, daß infolge einer 
durch den Sturz auf die Steintreppen hervorgerufene Gehirn⸗ 
erſchütterung bereits der Tod eingetreten war. 

Verteyrsunfall. Auf der Chauſſee Siemianowitz — 
Kattowitz brach bei einem Wagen eines Kattowitzer Groß⸗ 
handlers das hintere Rad. Der Wagen kippte zur Seite 
und die gelamte Ladung rutſchte auf die Chauſſee herunter. 
Dieſer Unfall, der wieder einmal auf die äußerſt ſchlechte 
Verfaſſung der fraglichen Chauſſee zurückzuführen iſt, ver: 
ürſachte eine Verkehrsſtockung. m. 

o. Von der Luſtſchautel geſtürzt. Ein ſchwerer Unfall 
creignete ſich am Freitag abend auf dem Ablaß⸗Nummelplatz 
in Siemianowttz. Beim Schaukeln auf der amerikaniſchen Luſ“⸗ 
ſchaukel wurde dem etwa 19 jährigen Dreisder von der ul. Mic⸗ 
klewicza ſchlecht und er kippre mit dem Oberkörper aus der 
Gondel. Dabei ſchlug er mehrere Male mit dem Körper an die 
Treppen an, wobei er ſchwere Verletzungen erlitt. Von einem 
Motorfahrer wurde er in das Lazarett eingeliefert. Die Schau⸗ 
kel wurde ſofort polizeilich geſperrt. 


:d Ein Mann von einer Frauensperſon mit der Flaſche 
bearbeitet. Am Freitag vormittag wurde im Hüttenpark in 
Siemianowitz ein gewiſſer Franz P. von der Beuthenerſtraße 
von einem Ehepaar überfallen. Während der Ehemann den P. 
feſthielt, bearbeitete ihn die Frau mit einer Flaſche derarlig, 
daß er eine ſchwere Verletzung am Kopfe erlitt. Die herbei⸗ 
gerufene Reitungskolonne legte dem Verletzten einen Notver⸗ 
band an und brachte ihn hierauf zum Arzt. 


Wer iſt der ehrliche Finder? Am Donnerstag nachm. 
gegen 4 Uhr, hat eine armliche Verjon am Schalter des 
Poſtamtes eine Geldbörſe mit Inhalt liegen laſſen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, dleſes Fundſtück in unſerer 
Geſchäftsſtelle abgeben zu wollen. m. 

zo⸗ Bei der Antennenreparotur aus dem 1. Stock geſtürzt. 
Bei der Reparatur der Antenne ſtürzte der Hüttenarbetier 
Scheja auf der Karola Miarki in Siemianowitz aus dem 
Fenster des 1. Stockwerks herunter, wobei er ſich erhebliche 
Verletzungen am Körper zuzog. Er wurde in das Hütten⸗ 
lazarett geſchafft. 

⸗o⸗ Vom eigenen Lehrling beſtohlen. Schon ſeit längerer 
Zeit merkte der Bäckermeiſter Sch. auf der Barbaraſtraße in 
Siemianowitz, daß aus der Ladenkaſſe Geld verſchwand. Am 
geſtrigen Freitag vormittag berbachtete er nun, wie ſein Lehr⸗ 
ling Stephan H. aus Przelafta, als er ſich allein im Laden 
glaubte, einen Griff in die Ladonkaſſe machte und Geld heraus⸗ 
nahm. 
riß er aus, packte ſeinen Koffer und wollte verduften. Er 
wurde jedoch noch rechtzeitig erwiſcht und der Polizei übergeben. 

Statt 350 gelangen nur 109 Arbeiter auf Richterſchachte 
zur Entlaſſung. Wie wir bereits berichtet Haben, planten 
die Richterſchächte ab 1. Juli 350 Arbeiter zu entlaſſen. Die 
aus dieſem Grunde einberufene Belegſchaftsproteſtverſamm⸗ 
lung am Dienstag hatte ihre Wirkung nicht verfehlt. Es 
gelang der zum Oberdirektor Schnapka entſandten Dele⸗ 
gation zu erwirken, daß ſtatt 350 Arbeiter nur 100 Ars 
beiter, hauptſächlich auswärtige oder Penſionsberechtigte ab 
1. Jult zu entlaſſen. Turnusmäßig beurlaubt ſollen grup⸗ 
penweiſe auf je einen Monat insgeſamt 250 Mann werden. 
— Auf Ficinusſchacht ſollen gleichfalls 118 Arbeiter einen 
mehrmonatlichen Turnusurlaub erhalten. m. 

Margrube entlaßt 26 Angeſtellte. Das Abbaugeſpenſt hat 
nun auch die Arme nach der bisher gut florierenden Maxgrube 
geſtreckt. Bereits am 1 Juli gelangen 20 Augeſtellte dieſer 
Grube zur Entlaſſung. Zur Entlaffung gelangen hauptſächlich 
nur ledige Angeſtellte. Ob dies der letzte Entlaſſungsſchub iſt. 
it fraglich Pen Arbeiterentlaſſungen will man vorderhand 
noch Abſtand nehmen. 1 

m: Einſchreihungen in die Handelsſchule. Die Einſchrei⸗ 
bungen in die von der Handelskammer geführten einfahrigen 
Kaufmännischen Handelsſchule für Knaben und Mädchen in 
Kattowitz werden täglich bis Ende Juni im Muntszimmner, 
Teichstraße 6, Zimmer 2, in den Vormirtagsſtunden entgegen⸗ 
genommen. Bel der Einſchreibung ſind vorzulegen: Entlaſ⸗ 
ſungszeugnis eimer 7 jährigen Polksſchule bezw. 3 Klaſſen Gym⸗ 
naſtum. Impſſchein, Geburtsurkunde und die ſckriftliche Ein⸗ 
willigung des Vaters bezw. des Vormundes. Das Schulgeld 
beträgt 15 Zloty im Monat. Den Schülern wird auf der 
Staatsbahn eine 75 prozentige Fahrpreisermäßigung gewährt. 

Kurſus für Tiſchlerlehrlinge. Nach den Ferien wird 
das ſchleſiſche Handwerks⸗ und Gewerbeinſtitut einen 
Kurſus im Zeichnen und Rechnen für Lehrlinge der Möbel⸗ 
und Bautiſchlerei einrichten. Der Unterricht wird dreimal 
wöchentlich zu je 4 Stunden ſtattfinden. Anmeldungen 
und Auskünfte im Handwerks- und Gewerbeinſtitut Katto⸗ 
witz, ul. Kraſinskiego 2. m. 
Dieeutſcne Filme in Siemianowitz? Einem Gerücht zu⸗ 
lolge ſollen demnachſt in den Siemianowitzer Kinos deutſche 
Filme zur Aufführung gelangen. Wir waren noch nicht in 
der Lage zu erforſchen, ob dieſe Nachricht den Tatſachen ent⸗ 
ipricht. Sollte es wirklich der Fall ſein, jo dürfte dies 
nicht wundern, da die Kinobeſitzer notgedrungen hierzu ver⸗ 
anſaßt werden Es iſt kein Geheimnis, daß die Beſucher⸗ 
zahl ſeit Abſchaffung der deutſchen Filme enorm zurückge⸗ 
dangen iſt. Die Einnahmen, die rapide fielen, reichen kaum 
zur Deckung der Unkoſten. Das Gros der Kinofreunde bes 
cht die Kinos in Beuthen, weil wohl die meiſten kein In⸗ 
leteſſe haben Bilder anzuſehen, deren Inhalt ihnen in einer 
nicht bekannten Sprache wiedergegeben wird Wir ſind feſt 
überzeugt, daß mii dem Augenblick, wo die Siemianowitzer 

kinos deutſche Filme vorführen werden, auch dieſe auf 
inen weir beſſeren Beſuch rechnen können, zum Wohle der 
Beſitzer und der Allgemeinheit. m. 
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Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz. 
Dryk und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Als der Meiſter ihn dieſerhalb zur Rede ſtellen wollte, 


Zehn Jahre Polniſch-Oberſchleſien 


In ſchwerer Zeit kam Oberſchleſten an Polen. Ein 
Land mit einer ruhmreichen Geſchichte trat damit in ein 
neues Stadium ſeiner Entwicklung ein. 

Eein Jahrzehnt iſt nun abgelaufen und die Feſte, die 
jezt aus dieſem Anlaß gefeiert werden, geben Anlaß zur 
Rückſchau. 

Am 15. Juni 1922 erfolgte die Uebergabe Oberſchleſiens 
an die polnſſche Regierung. Eine Zeit des Kampfes war 
vorangegangen mit all den Begleiterſcheinungen. die ſolche 
Zeiten mit ſich bringen, Nun ſchien Ruhe eintreten zu 
wollen und mit ihr wieder Ordnung und Geſetz. Die ge⸗ 
währte Autonomie ſchien ein Unterpfand zu ſein für eine 
friedliche Entwicklung. Eine Zeitlang ſchien es auch, als 
gehe das Land einer glücklichen Zukunft entgegen, wenig⸗ 
ſtens in materieller Hinſicht. 

Doch bald änderte ſich die Lage Die Zeit der großen 
Kriſe, die die Welt heimſucht, ging auch an Oberſchleſien 
nicht vorüber. Die Not kehrte ein und vertrieb die arbei⸗ 
tende Bevölkerung von ihren Arbeitsſtätten. Entlaſſung 
und Stillegung wurden zur Loſung und Hunger und Sorge 
kehrten in gar viele Häuſer ein. So wurde Oberſchleſien 
trotz der vielen Schätze, die in ſeinem Boden ruhen, ein 
armes Gebiet. Das Land der ſchwarzen Diamanten wurde 
zum Land der ſchwarzen Not und des Elends. Und wenn 
heute der Tag der Beſitzergreifung feierlich begangen wird, 
ſo ſteht eine große Zahl von Menſchen abſeits. In den 
Jubel der Feiernden miſcht ſich der Notruf derer, die nichts 
zu eſſen haben und beim feſtlichen Zug, der durch die 
Straßen marſchiert, wird man die Erinnerung an den Zug 
der Demonſtranten oder der armen Frauen und Kinder 
beim Hungermarſch nicht los. Die Prophezeiungen aus der 
Zeit des Ueberganges bes Landes unter die polniſche Staats⸗ 
hoheit ſind in Erfüllung gegangen. Niemand wird die 
Schuld an den vielen Entlaſſungen und den Stillegungen 
der Regierung zuſchieben, denn man weiß es nur zu wohl, 
daß die Urſachen auf andere Umſtände zurückzuführen find, 


Laurahütter 


Fußball. 
K. S. 97 Laurahütte — Amatorslki Königshütte. 

Der Fußballveteran Amatorski Königshütte trifft am 
morgigen Sonntag mit dem hieſigen K. S. 07 im ſälligen Ver⸗ 
bandsſpiel auf dem 07-Platz zuſammen. Beginn abends 6 Uhr. 
Vanher Spiele der unteren Mannſchaften. 

K. S. 06 Myslowitz oder Iskra Laurahütte? 

Auf dem Iskra⸗Sportplatz fällt am morgigen Sonntag die 
Entſcheidung in der Meiſterſchaftsfrage der A-Klaſſe. Spiel⸗ 
anſang um 6 Uhr nachmittags. Ab 2 Uhr ſteigen Vorſpiele. 

Unia Kunzendorf — K. S. Slonsl Laurahütte. 

Der hieſige K. S. Slousk pilgert am morgigen Sonnlag 
nach Kunzendorf. Abfahrt 4 Uhr nachmittags mit dem 
Autcbus. 

Tennis. 

Polizelklub Kattowitz — Siemlangwitzer Tennisklub. 
Das Turnierz welches auf den Polis iplatzen zum Austrag. 
gelongt, verſpricht recht intereſſante Känipfe zu zeitigen. Soll⸗ 
ten die Einheimiſchen als Sieger hervorgehen, ſo erringen ſie 
mit dieſem Siege gleichzeitig den Meiſtertitel ihrer Gruppe. 
Turnierbeginn 9 Uhr vormittags. 

Grünweiß Königshütte Reſ. — Siemtanowitzer Tennisklub Rei. 

Morgen Sonntag, auf den Siemſanowitzer Tennisplützen. 
Beginn: 9 Uhr vormittags. 

Handball. 
Verband evangeliſcher Jugendvereine — Deutſche Turnerſchaſt 
in Polen. 

Auf dem Turngemeindeplatz in Katlowitz ſteigt am morgi⸗ 


gen Sountog, nachmittags 4 Ahr, ein Repröſentatirſpiel 
zmiſchen den Handballern der obigen Verbände. Vom Sie⸗ 
mianewitzer evangeliſchen Jugendbund werden bei dieſem 


Spiel ſieben Handballer mitwirken, 


doch ändert das nichts an den Tatſachen. Die bleiben nichts⸗ 
deſtoweniger in all ihrer Schrecklichkeit beſtehen. 

Bei der Uebergabe wurden Verſtcherungen gegeben und 
Verträge unterſchrieben, daß die deutſche Bevölkerung Ober⸗ 
ſchleſiens kein Unrecht erleiden werde. Der Pflege unſerer 
Eigenart ſollte nichts hindernd im Wege ſtehn. „Die feier⸗ 
liche Stimmung dieſer Tage wird vielleicht nicht den gleichen 
freudigen Widerhall bei der deutſchen Bevölkerung dieſe⸗ 
Landes finden. Wir verſtehen dieſe Gefühle und unſere 
deutſchen Mitbürger und wiſſen fie zu achten. Wir glauben 
jedoch, daß fie der Republik loyal dienen und auj dem Boden 
der polniſchen Staatlichkeit fußend, ehrlich und aufrichtig 
mitarbeiten werden am Wohle der ſchleſiſchen Wofewod⸗ 
ſchaft“. Dieſe Worte ſtehen in einer Kundgebung des 
Wojewoden Rymer an die Bevölkerung des eben erſt pol⸗ 
niſch gewordenen Oberſchleſiens. Ein Jahrzehnt iſt ſeitdem 
vergangen und jeder weiß. was es mit dieſen Worten auf 
ſich hat. Die Minderheit hat ſich daran gehalten, ſie hat, 
was man auch über fie jagen mag, ihre Pflicht als loyale 
Bürger getan. Aber wie viele Deutſche gibr es, die keinen 
Grund zur Bitterkeit haben, wenn ſie heute ſich an Diele 
Worte erinnern? Es wäre unſer Wunſch, daß die Stellung 
der Minderheit immer mehr erkannt und gewürdigt würde, 
auch dann, wenn die Woge der nationalen Begeiſterung 
überſchäumt. 

Zehn Jahre volniſches Oberſchleſien. So manche Ar: 
beit am Aufbau des Landes iſt geſchehen. Vieles it auch 
zuſammengebrochen unter dem Druck der Wirtſchaftsnot. 
Unter ſchweren Erſchütterungen geht es nun ins zweite 
Jahrzehnt. Wann das Land zur Ruhe kommen und wie 
die Zukunft ſich geſtalten wird, weiß heute niemand. In 
all dem Jammer der Gegenwart bleibt nur zu hoffen, daß 
die Zukunft die Mittel finden läßt, die neben beſſeren 
materiellen Daſejnsbedingungen auch jene Vorausſetzungen 
ſchaffen, die zur gedeihlichen Entwicklung des Landes bei⸗ 
tragen können. 


Sportſpiegel 


Evangeliſcher Jugendbund II — Jugendkraft Eichenau J. 

In Eichenau trifft am morgigen Sonntag die 2. Mann⸗ 
ſchaft des evangeliſchen Jugendbundes mit der 1. Mannſchaft 
ron Jugendkraft Eichenau zuſammen. Spielbeginn 11 Uhr 
vormittag. 


Gründung eines Ortsausſchuſſes in Siemianowin, 

Die Land und Schlagball treibenden Vereine von Sice⸗ 
mianowitz um Umgegend kamen überein, einen „Ortsausſchuß 
für Bewegungsſpiele“ zu bilden. An der Gründungsverſamm⸗ 
lung nahmen die geſamten Vereine von Siemianowitz und Um⸗ 
gebung teil. Nachdem das Arbeitsprogramm feſtgeſetzt wurde, 
ging man zur Wahl des Vorſtandes über. Dieſer ſtellt ſich wie 
folgt zuſammen: Naprat, 1. Vorſitzende, Bryſch 2. Vorſitzende; 
Jendryſſek, 1. Schriftführer; Koledziej, 2. Schriftführer; Smoll, 
1. Aajlierer; Kolodziej. 2. Kaſſierer; Kewoll und Rother, 
Kaſſenprufer. 
un „ Amateurbexklub Lauxahütte. 

— Samtliche Zuſchriften an den Verein find an nachſtebende 
Adreſſe zu ſenden: A. Matuyſſek, ul. Hutnicza 2. („Laurahütte⸗ 
Siemianowitzer Zeitung!). 

Schwimmlehrkurſe. 

Alſe Hallenbadbeſucker haben uach Bezahlung des Eins 
trittsgeldes außerdem Anſpruch auf koſtenletſen Schwimmmuter⸗ 


richt, den namhafte Schwimmer und Schwimmerinnen ehren⸗ 
amtlich crieifen werden. Für Schulkinder, bezw. Schulen, 
jellen beſondere, ebenfalls koſtenteſe Schwimmlehrkurſe veran— 


ſealtet werden. 1. 


Waſſerhall. 
E. K. S. Kattowitz — Schwimmllub Laurahütte. 
a Int Stadion Michollowitz ſteigt am morgigen Sonntag das 
Waſſerbollſpicl um die Meiſterſchaft von Schleſien zwiſchen 
obigen Vereinen. Beginn vormittags 11 Uhr, 
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Ablaßſeſt in der St. Antontusparochie. Das Feſt des 
Kirchenpatrons, des hl. Antonius wird am morgigen Sonn⸗ 
tag in der Siemianowitzer Antoniusparochie festlich began⸗ 
gen. Eröffnet wird dieſes durch ein feierliches Geläut am 
Sonnabend abend um 7 Uhr. Anſchließend ſindet um 
7 Uhr eine deutſche Veſperandacht ſtatt. Von den Türmen 
aus wird nach 8 Uhr eine Muſikkapelle konzertieren. Der 
Feſtgottesdienſt finder am Sonntag 8, 30 Uhr mit Aſſiſtenz 
ſtatt. bei welcher der Kirchenchor die Meſſe in C⸗duk von 
Anton Bruckner für gemiſchten Chor und Orcheſter, Offer⸗ 
torium für das Kirchweihfeſt von Fr. Witt für gemiſchten 
Chor und das Tantum ergo von Hans Völgyfy aufführen 
wird. Am Wochenmarktplatz haben bereits mehrere Karuſ— 
jells und Schaubuden Aufſtellung genommen, auf welchem 
ſich am Nachmittag ein reges Treiben entwickeln dürfte. m. 

0» 66jähriges Stiftungsfeſt des katholiſchen Geſellen⸗ 
vereins Siemignowitz. Der katholiſche Geſellenverein von 
Siemianowik kann in dieſem Jahre auf jein 66jähriges Be⸗ 
ſlehen zurückblicken. Gegründet wurde der Verein Anfang 
Mali 1866 von Pfarrer Morawietz. Das Vereinsſchiff wird 
zurzeit vom Geiſtlichen Rat Pfarrer Kozlit als Protektor 
und Kaplan Urban als Präſes geführt. Die Mitglicder- 
zahl des Vereins wuchs von Jahr zu Jahr, dank der umſich⸗ 
tigen und zielbewußten Leitung der Vereinsführer. Zur⸗ 
zeit zählt der Kath. Geſellenverein etwa 145 Mitglieder, 
darunter 45 Ehrenmitglieder Aus Anlaß des 66jährigen 
Beſtehens veranſtaltet der Verein am Sonntag, den 19, 
Juni, abends 8 Uhr, im Vereinslokal Duda eine ſchlichte 
Feier in Form eines Herrenabends, zu der alle Mitglieder, 
Freunde und Gönner des Vereins berzlichſt eingeladen ſind. 

„Freie Sänger“ Siemianowitz. Am Sonntag, den 19. 
Juni, 4 Uhr früh, Ausfahrt per Rollwagen nach Biſia. 
Sammeln am Plac Wolnosci. Für die am Nachtmarſch 
Teilnehmenden Sammeln und Abmarſch Sonnabend um 
23 Uhr am Plac Wolnosci. m. 


Sportler non Sieimignotsice u. Umgegend! 


Bevorzugt die 
„Laurahütte⸗Siemignowitzer Zeitung“ 
EEE ß ̃³˙ . En 


bringt die ausſührlichſten Sportherichte! 
EEE EDIT TUE 


denn nur diefe 


Handwerker veranſtalten. Der Handwerke rverein Sie⸗ 
mianowitz veranſtaltet im Saal⸗ und Gartenetabliſſement 
Generlich am morgigen Sonntag ſein dicsjähriges Stif⸗ 
tungsfeſt in Form eines Sommerſeſtes verbunden mit Kon⸗ 
zert, Preisſchießen und diverſen Beluſtigungen Bei dieſer 
Gelegenheit werden auch mehrere Mitglieder, die dem Verein 
25 Jahre angehören geehrt. Beſchloſſen wird das Feſt mit 
einem Tunzkränzchen. m. 

Jugendgruppe 6. d. A. Die Jugendgruppe der Ge 
werkſchaft der Angeſtellten, Ortsgruppe Siemianowitz, ver 
anſtaltet am Sonntag, den 19, Juni, einen Ausflug nach 
der „weißen“ Przemſa. Alle Mitglieder, ſowie Angeſtellte, 
die noch nicht Mitglieder der Gewerkſchaft find, ſind einge⸗ 
laden. Treffpunkt aller Teilnehmer um 5 Uhr früh im 
Lokal Duda. Von dort Abmarſch um 5,30 Uhr. Dieſer 
Ausflug wird ſtatt der an dieſem Tage geplanten Wimpel⸗ 
weihe, die gelegentlich unſeres Jugendtrefſens am 17. Juli 
abgehalten wird, veranſtaltet. m. 

Verbandstag. Der Verband für Einheitsſtenographſe 
hält am morgigen Sonntag, den 19, Juni in Königshütte 
ſeinen Verbandstag ab. Vormittags 11 Uhr; Verbands⸗ 
vertreterſitzung im Pereinszimmer des Hotels „Graf Res 
den“. 2 Uhr nachmittags: Metlichreiben in den Räumen der 
Schulen 11 und 12. Am 5 Uhr: Feſtſitzung mit einem Feſt⸗ 
vortrag des Studiendircktors Dr. Gaſter⸗Berlin, im großen 
Saal des Hotel „Graf Reden“. m. 

o Verein ſelbſtandiger Kaufleute. Am Montag, den 
20. Junf, abends 8 Uhr, hält der Verein ſelbſtändiger Kauf⸗ 
leute ven Siemianowitz im Vereinslokal Duda die fällige fer 
natsverſammlung ab. Wegen der Wichtigkeit der Tagesord⸗ 
nung Di zahlreiches und pünktliches Erscheinen erwünſcht' 

Werbeverſammlung der Jugenogruppe der Deutſchen 
Partei Siemianowitz. Die neugegründete Jugendgruppe 
der Deutſchen Partei, Ortsgruppe Siemianowitz, rief am 
Donnerstag zum erſten Male die Intereſſenten zu einer 
Werbeverſammlung, die im Dudaſchen Saal jtattjand zu⸗ 
ſammen. Der Einladung haben nebſt den Vorſtandsmit⸗ 
gliedern der Ortsgruppe eine große Anzahl junger Leute 
Folge geleiſtet. Eröffnet wurde die Verſammlung vom 
Nugendführer, der die Erſchienenen, insbeſondere aber die 
Güſte. Hern Jarzemski, Prof. Harlfinger und Herrn War⸗ 
szawski. herzlich begrüßte. Nach Verleſen des Protokolls der 
Gründungsrerſammlung ſchritt man zur Aufnahme neuer 
Mitglieder. Eine Anzahl Parteifreunde haben ſich der 
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Sache angeſchloſſen. Nachdem noch eingehend das Arbeits⸗ 
programm für die nächſte Zeit beſprochen und die Beiträge 
feſtgeſetzt wurden erhob Herr Jarzomstki das Wort zu einem 
längeren Vortrag über „Zeitfragen der deutſchen Jugend“. 
In verſtändlichen Worten ſchilderte der Redner den Ver⸗ 
ſammelten den Werdegang des Deutſchtums und zog ab und 
zu Vergleiche zu der jetzigen Zeit. Weiter ging Herr Jar⸗ 
zemski auf die augenblickliche Wirtſchaftslage über, die be⸗ 
ſonders intereſſterte. Dank zollte dem Redner, als er den 
Vortrag ſchloß. Hierauf ſprachen noch Herr Warszawski 
und Prof. Harlfinger. Letzterer empfahl allen das deutſche 
Buch. Den Schluß der Verſammlung bildete eine freie 
Aussprache, an welcher die Verſammelten regen Anteil 


nahmen. Mit einem Appell an die Jugend, weiter zu 
werben, ſchloß der Jugendführer die inhaltsreiche Ver⸗ 
ſammlung. ö m 


⸗Oo⸗ Monatsverſammlung des Alten Turnvereins. Am 
geſtrigen Freitag hielt der Alte Turnverein von Siemiano⸗ 
witz im Vereinslokal ſeine fällige Monatsverſammlung ab, 
die einen recht guten Beſuch aufwies. Der 1. Vorſitzende 
eröffnete die Verſammlung und beglückwünſchte die Sieger 
in den vom Deutſchen Kulturbund veranſtalteten Wett⸗ 
kämpfen am Jugendtag. Hierauf gibt er die Einladung des 
Turnvereins „Vorwärts⸗Kattowitz zu ſeiner am 25. und 26. 
Rund ſtattfindenden 50. Jubelfeier bekannt und bittet die 
Mitglieder, ſich zahlreich daran zu betelligen. Am Sonn⸗ 
tag den 19. Juni, finden in Tichau die Schwimmwettkämpfe 
ſtutt. Bei der Bekanntgabe fordert der Vorſitzende die Mit⸗ 
glieder auf, die hieſtge Schwimmhalle recht fleißig zu be⸗ 
nutzen und ſich im Schwimmen auszubilden. Aus den nun 
folgenden Turn⸗ und Spielberichten geht hervor, daß die 
Spielabteilungen im letzten Monat beachtliche Erfolge zu 
verzeichnen hatte. Hierauf gibt der Frauenrurnwart einen 
kurzen Bericht über das Jugendtreffen in Panewnik. Als 
Spielwart wird Turnbruder Kolodziej einſtimmig gewählt. 
Nachträglich überreicht der Vorſitzende dem Turnbruder 
Rzepzuk den Siegespreis vom Jugendtreffen. Nach Erle⸗ 
digung einiger innerer Vereins angelegenheiten wurde der 
offizielle Teil der Verſammlung geſchloſſen und der gemüt⸗ 
liche Teil trat in ſeine Rechte. 

Geſchäftliches. Wie im heutigen Inſeratenteil zu erſehen 
iſt, empfiehlt ji die Fa. „Elektryczunosc“, Inhaber J. Kudelko, 
ul. Sienktewicza 6, zur Ausführung ſämtlicher elektriſcher Au⸗ 
lagen. Batterie-Empfänger werden in eigener Werlbſtatt in 
Netz Empfänger umgebaut. Weiter empfiehlt die Firma ihr 
reichhaltiges Lager in allen Beleuchtungskörpern und elektri⸗ 
ſchen Artikeln zu billigſten Preiſen. 


SGoktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 19. Juni. 
6 Uhr: für verſt. Joſeph Bregula, Eltern beiderſeits, Ver⸗ 
wandtſchaft und die Seelen die nahe der Evlöſung ſind. 
7% Uhr: zum Heft. Herzen Jeſu auf die Intention Swierc. 
8% Uhr: hl. Meſſe. = 
10,15 Uhr: hl. Meſſe. 


Katholiſche Pfarrlirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 19. Juni. 
6 Uhr: zum hl. Antonius auf die Intention des 3. Ordens. 
7% Uhr: auf die Intention der Familie Czerpiel. — 
8,30 Uhr: zu Ehren des hl. Antonius auf die Intention 
aller Antoniusverehrer. 
10.15 Uhr; mit Aſſiſtenz für die Parochſamen. 
Montag, den 20. Juni 
6 Uhr: für das Brautpaar Nawrat⸗Jacek und verſt. Joh 
Namwrat. 
6,30 Uhr: für das Brautpaar Koſchera⸗Mrokwa. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
4. Sonntag n. Trin., den 19. Juni 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 


10½ Uhr: Taufen 
Montag, den 20. Juni. 
7,30 Uhr: 


Jugendbund. 


Schwiegermutter 


Frau Maria Musiol 


geb. Gabiersch 
im Alter von 64 Jahren. 
Sie mianowice, am 18. Juni 1932. 
Tiefbetrübt zeigt dies an 


Karl Musiol, als Gatte 


Knappschaftslazarett. 
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Zur gefl. Beachtung! 


Der geſchätzten Bürgerſchaft von Siemianowice und 
Umgebung gebe ich hierdurch zur gefl. Kenntnis, daß 
ich von nun an in der Lage bin 


Batterie⸗Empfänger in Netz⸗Empfänger 

umzubauen. Weiter empfehle ich mich zur Ausführung 
ſämtlicher elektriſcher Anlagen. 
Unterhalte ein reichhaltiges Lager in allen Beleuch⸗ 
tungskörpern und eletiriihen Artikeln zu billigſten 
Preiſen. Ladeitation für Akkumulatoren. 

Um gütige Unterſtützung bittet 

3. Kudeiko, Elektro⸗Inſtallationsmeiſter 


Fa. „Elekirycznos£“, Siemianowice, Sienkiewicza 6 


Die Brüme got 
Sonntagszeitun g5 zeitung für Stadt und Land 
Bucn- ung Papferhandlung, ul, Bytomska 2 
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Heute früh verschied nach längerem, mit großer Geduld 
ertragenem schwerem Leiden, wiederholt gestärkt mit den hl. 
Gnadenmitteln, meine unvergeßliche liebe Frau, unsere überaus 
gute treusorgende Mutter, Großmutter. Schwester, Tante und 


im Nahmen der Trauerndenhinterbliebenen 


Beerdigung Dienstag, den 21. Juni, vormittags 8½ Uhr vom 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Der Arbeiterſtreik in den Eiſenhülten 

Die Belegſchaft der Falvahütte iſt geſtern ebenjalls in 
den Streik getreten. 1200 Arbeiter haben die Arbeit nieder⸗ 
gelegt. Sie verbleiben zwar im Betriebe, aber arbeiten 
nicht. Die Arbeitsgemeinſchaft ſprach im Zuſammenhang 
mit dem Streikausbruch in der Uthemannhütte, Bismarck⸗ 
hütte und Falvahütte, beim Demobilmachungstrommiſſar vor, 
der erklärte, daß er intervenieren wird. Tatſächlich hat 
der Arbeitsinſpektor Seroka in allen drei Hüttenwerken 
interveniert, mit den Verwaltungen, den Betriebsräten und 
den ſtreikenden Arbeitern verhandelt und konnte erreichen, 
daß heute die Belegſchaften in allen drei Hütten die Arbeit 
wieder auf nehmen werden. In der Bismarckhütte und 


Uthemannhütte haben geſtern die Nachmittagsbelegſchaften 


die Arbeit bereits aufgenommen und heute wird die Beleg⸗ 
ſchaft der Falvahütte auch die Arbeit aufnehmen. Somit 
kann der Streik in den drei Hüttenwerken als erloſchen an⸗ 


geſehen werden. 


Der Schlichkungsausſchuß fritt zuſammen 

Anſang nächſter Woche finden im Wofjewodſchafts⸗ 
gebäude zwei Konferenzen des Schlichtungsausſchuſſes ſtatt. 
Am Montag. den 20, Juni, nachm. 4 Uhr, beginnt die Ver⸗ 
handlung in ver Angelegenheit des Lohnſtreits in der Holz⸗ 
verarbeitungsinduſtrie. Dienstag, den 21. Juni, nachm. 


4 Uhr, ſoll in der Frage der herabgeſetzten Akkordlöhne in 
den Eiſenhütten entſchieden werden. 


Arbeiterreduktionen ohne Ende 


Die Verwaltung der Wirekgrube rückte mit einem Res 
duktionsantrage beim Demobilmachungskommiſſar heraus, 
250 Arbeiter abbauen zu können. Die Hillebrandtgrube 
gat einen Antrag geſtellt, 300 Arbeiter zu reduzieren, die 
Verwaltung der Paulgrube beantragt 200 Arbeiter abzu⸗ 


bunen und die Gothardigrube hat den Antrag eingereicht 
250 Arbeiter abbauen zu können. 
grube 118 und die Richtergrube 368 Arbeiter abbauen will 
und ſolche Anträge geſtern bei dem Demobilmachungskom⸗ 
miſſar geſtellt haben, ſo kommen nach allen dieſen ſechs Re⸗ 
duktionsanträgen insgeſamt 1486 Arbeiter zur Entlaſſung. 


Nachdem die Ficinus⸗ 


Kattowitz und Umgebung 


Bedauerlicher Unglücksfall oder grobes Verſchulden. 

Ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen einer Straßenbahn 
und einem Milchwagen ereignete ſich vor einiger Zeit an der 
ul. Poniatowskiego in Nocha⸗Wies. Der Zuſammenprall erfolgte 
knappe 40 Meter von der Halteſtelle an der Aſchenbornſchacht⸗ 
anlage. An dieſer Stelle wollte der 61 jährige Karl Zdebel 
mit ſeinem Milchwagen das Gleis paſſieren. Durch den Zu: 
ſammenprall ſtürzte Zdebel vom Wagen und trug erhebliche 
Kopfverletzungen davon. Seit dieſem verhängnisvollen Sturz 
iſt der Verunglückte auch ſchwerhörig. Für den Motorführer, 
einen gewiſſen Karl Brudek aus Kattowitz, hatte die Angele⸗ 
genheit am Donerstag ein gerichrliches Nachſpiel. Brudek er⸗ 
klärte vor Gericht, daß er alle Vorſichtsmaßunahmen angewandt 
und auch Signale abgegeben hätte. Dieſe Angaben machten 
einen durchaus glaubhaften Eindruck vor allem, da es ſich 
zeigte, daß der Angeklagte ein gewiſſenhafter Menſch izt. Leis 
der fanden ſich Zeugen, die ſehr zu ſeinen Ungunſten ausſagten 
und behaupten, daß der Angeklagte keine Signale abgegeben 
habe und zu ſchnell gefahren ſei. Das Gericht mußte daher 
die Schuldfrage bejahen und den Motorführer verurteilen. Er 
erhielt drei Wochen Gefängnis bei einer Bewährungfriſt für 
die Zeitdauer von 3 Jahren. 

Der verhängnisvolle Schuß. In einer Toreinfahrt auf der 
ul. Pomſtancow wurde der 18 jährige Joſef Piontek von der 
ul. Krzywa angeſchoſſen. Der Fleiſchermeiſter Leopold Rieſen⸗ 
feld beobachtete in der Hofanlage drei vervächtige Perſonen 
und ſchoß aus ſeiner Schußwaffe, in der Annahme, daß es ſich 
um Einbrecher handele, die in feinen Laden einzudringen de⸗ 
abſichtigten. Die Kugel traf den Piontek, welcher eine Knochen⸗ 
verletzung davontrug und nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus 
überführt wurde, da eine Operation notwendig iſt. 


Zu haben: * 
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| g Anzeigen in dieſer zeitung haben beſten Erfolg 


Kai tritt der Tod... Huf der ul Marſchalka Pilſuds⸗ 
kiego in Kattowitz brach plötzlich infolge Schwächeanſall die 59⸗ 
jährige Anna Lifko aus Rosdzin⸗Schoppinitz bewußtlos zuſam⸗ 
men. Miitels Auto wurde die Verunglückte nach dem ſtädtt⸗ 
ſchen Spital geſchafft, wo fie jedoch verſtarb. 

Auf der Straße bewußtlos zuſammengebrochen. Auf der 
verlängerten ul. Bankowa in Kattowitz, und zwar unweit der 
Tennisplätze, iſt ein gewiſſer Edward Pach aus Kattowitz in⸗ 
folge Schwächeanfall bewußtlos zuſammengebrochen. Der Vers 
unglückte wurde mittels Auto der Rettungsbereitſchaft noch 
dem ſtädtiſchen Spital geſchafft. 

Verhaftung eines Kommuniſten. Der Maximilian Koſtorz 
aus Ochojetz klebte an der Mauer der Baildonhütle kommuniſti⸗ 
ſche Plakate an. Ein Beamter der politiſchen Polizei, der ſich 
dem K. zugeſellte, veranlaßte ſeine Verhaftung. 


Königshütte und Umgebung 

Verkehrsunfall. An der ul, 3⸗go Maja kam es zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Kraftwagen und dem Juhrwerk 
des Fleiſchermeiſters Nita. Hierbei erlitt der Gaul leichtere 
Verletzungen, beide Fahrzeuge wurden beſchädigt. Die Schuld 
an dem Anfall ſoll den Handwerksmeiſter treffen, der mit der 
Führung ſeines Geſpanns einen 11 jahrigen Knaben beauf⸗ 
tragt hat. 

Uebermut oder Racheakt? Geſtern zertrümmerte ein ge⸗ 
wiſſer Emanuel Sch., von der ul. ⸗Gimnazjalna 34, mit einem 
Ziegelſtein eine Schaufenſterſcheibe des neueröffneten Einheits⸗ 
bazars an der ul. Wolnosci. Dem Beſitzer Steinwelß wurde 
dadurch ein Schaden von 1200 Zloty verurſacht. 

Scheibenſplitter. In der Nacht zum Freitag wurde von 
einem gewiſſen Alfred B., von der ul. Stawowa 16. eine 
Schaufenſterſcheibe des Reſtaurants „Criſtal“ an der ul. Sien⸗ 
kiewicza, im Werte von 600 Zloty, eingeſchlagen. B. gebt an, 
daß er von einem Unbekannten geſtoßen wurde. 


Eine Kanne Milch ausgetrunken. In den Morgenſtunden 
des geſtrigen Tages machten ſich Drei Hohenlinder Burſchen, 
Joſef Sk., Franz G. und Leonhard S., eine günſtige Gelegen⸗ 
heit zunutze. Sie öffneten die vor dem Laden des Kaufmanns 
Kleinert, an der ul. Krzyzowa 18, ſtehende Milchkanne und 
tranken ſie bis auf den Boden aus. Heirbei wurden Me beob⸗ 
achtet und ihre Perſonolien fejtgeffellt, Müſſen die einen Durſt 
gehabt haben! 


Schwientochls witz und Umgebung 


Das betrügeriſche Dienſtmädchen. In dem Geihait des 
Alexander Lublinski in Schwientochlowitz erſchien das 
Dienſtmädchen Roſalie Ilska, welche dort Lebensmittel im 
Werte non 2475 Zloty, gegen Kredit anſorderte Das Mäd⸗ 
chen gab an, daß die Ware für ihre Dienſtherrſchaft beſtimmt 
ſei und die Rechnung in den nächſten Tagen ausgeglichen 
werden ſoll. Die Feſtſtellungen ergaben jedoch, daß die Be⸗ 
lrügerin bereits vor der näher angegebenen Dienſthertſchaft, 
bei welcher fie eine längere Zeit hindurch beſchäftigt war, 
entlaſſen wurde. Die Polizei hat weitere Ermittelungen in 
dieſer Angelegenheit eingeleitet. 


Neudorf. (Radler von Straßenbahn ange⸗ 
fahren.) Auf der ul. Niedurnego. und zwar in der Nähe 
der Eiſenbahnunterführung, wurde von einer Straßenbahn 
der Radler Jan Kleta aus Nowy-Bytom angefahren und 
verletzt. Das Fahrrad wurde zum Teil demoliert. Nach den 
bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen trägt der Verunglückte 
ſelbſt die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ohne Licht 
gefahren iſt. Der Verletzte mußte in das nächſte Kranken⸗ 

aus eingeliefert werden, wo ihm die erſte ärztliche Hilfe zu⸗ 
teil wurde. 


Ruda. (Nächtlicher Wohnungseinbruch.) 
In der Nacht zum 14. d. Mts. drangen durch das offene 
Fenſter unbekannte Einbrecher in die Wohnung des Direk⸗ 
tors Willi Maine in Ruda ein. Aus einem Vorraum ſtaß⸗ 
len die Eindringlinge u. a. 1 goldene Herrenuhr mit gol⸗ 
dener Kette, Marke „Alfima“, im Werte von 400 Zloty, 
ferner 1 goldene Herrenuhr mit zwei Deckeln und Kette, 
Monogramm „W. M.“, 1 ſilberne Herrenuhr, einen Geld: 
betrag non 60 Zloty und 1 lederne Brieftaſche mit verſchie⸗ 
denen Dokumenten. Der Geſamtſchaden wird auf rın® 
1000 Zloty beziffert. r 


MALEREI 


Dag wertvolle, prattiſche Geſchenk 
für jeden Kunſt⸗Liebhaver tt ein 


SCHÖNER DELHALKASTEN MM 


„Pelikan“⸗Helmalküſten zeichnen 
ſich durch ihre ſuuvere Aug führung 
U. zweckmäßige Zuſammenſtellung 
aus. Zu hahen in allen Preigſagen 


Buch- und Paplerkandlung, ul. Bylomska 2 ME 
(Kattowilzer und — 5 — 4 


erl = 


Anſerer verehrten Kund⸗ 
ſchaft empfehlen wir die 


NEUESTEN 


FUR KINDER 


Flieger⸗Wettfahrt. Günfefpiel 
Motorrad- und Hunderennen 
Neues Kasperltheater, Fußball 


Buch- und Papierhandlung, 
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